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1. Abstract 
This project report is investigating the societal consequences of prostitution in Germany. In this, we 
focus on the most recent developments since its’ legalization in 2002. We are investigating who is 
benefitting the most from this business and furthermore in which ways the involved women are being 
marginalised and violated. The social consequences of these phenomena are being critically analyzed 
through the theory of recognition as articulated by Axel Honneth. The main issue are psychological 
consequences for the women involved, along with the dramatic increase of human trafficking since 
prostitution has been legalized. We therefore conclude that these recent developments in society form 
a major problem for both gender equality as such, but also bears negative social and psychological 
consequences for the majority of the women involved. 
 
2. Einleitung 
Die folgende Arbeit wird sich dem Thema der Prostitution in Deutschland widmen und diese mit Hilfe 
der kritischen Theorie von Axel Honneth beleuchten. Die Situationsbetrachtung wird in Hinblick auf 
die frauenverachtenden Demütigungen erfolgen und darstellen, dass in vielen Fällen ein kriminelles 
Geflecht von Menschenhändlern im Hintergrund eine maßgebliche Rolle spielt. Dieser 
Zusammenhang zwischen Prostitution und Menschenhandel besteht erschreckend direkt und 
unmittelbar, was nicht zuletzt mit dem Prostitutionsgesetz in Deutschland zusammenhängt. Wie genau 
die Verbindungen hier zu charakterisieren sind, werden wir aufzeigen. 
Es wird mit Hilfe der Theorie Honneths dargestellt werden, welche Ausmaße die Demütigungen 
innerhalb des Geschäfts mit dem Körper ausgebeuteter Frauen annehmen, betrachtet man Aspekte der 
Bestätigung und Anerkennung und die damit zusammenhängende konstitutive Abhängigkeit eines 
jeden Menschen von eben diesen Aspekten. Ebenso wird klar werden, dass die wechselseitige 
Anerkennung in einer Gesellschaft fundamental notwendig ist, um diese als gesund bezeichnen zu 
können, was jedoch mit Sicht auf die Prostitution kaum  möglich erscheint. Betrachtet man die 
Aussage Honneths, dass soziale Konflikte letztendlich reine Kämpfe um Anerkennung sind, so wird 
klar werden, dass der Kampf der Frauen im 20. Jahrhundert um ihre Rechte und Wertschätzung 
innerhalb der Gesellschaft im starken Kontrast zu dem Alltag der Prostituierten heutzutage steht. Denn 
trotz einem Gesetzeserlasses vor etwas mehr als zehn Jahren, der die Prostituierten schützen und ihre 
soziale Stellung und Lage innerhalb der Gesellschaft verbessern sollte, kam es nachweislich zu 
dramatischen Verschlechterungen. Wir werden hierfür Gründe und Ursachen aufzeigen. 
 
- 2 - 
 
Um das gezeichnete Bild zu vervollkommnen, werden wir auf den folgenden Seiten die Situation rund 
um die Prostitution in Deutschland und deren Hintergründe darstellen, ebenso wie die Theorie 
Honneths. Dies wird dem Leser ermöglichen, den Zusammenhang dessen zu begreifen, um so unsere 
Haltung nachvollziehen zu können. Im weiteren Verlauf werden wir unsere These mit verschiedenen 
Aspekten, Darstellungen und Erläuterungen von Gedankengängen untermauern. 
Es wird deutlich werden, dass es nach wie vor mindestens einen Bereich in unserer Gesellschaft gibt, 
in dem man das Gefühl vermittelt bekommt, man lebe in einer Gesellschaft, die von Unterdrückung, 
Gewalt und Missachtung geprägt ist. Dies empfindet man trotz aller Emanzipationsbestrebungen, trotz 
teilweise erfolgreicher Kämpfe für die Gleichberechtigung der Frauen in Deutschland während der 
letzten hundert Jahre, trotz so vieler positiver Veränderungen was beispielsweise das Wahl- und 
Arbeitsrecht angeht. Das Geschäft mit der Prostitution zeigt brutal deutlich auf, was in der deutschen 
Gesellschaft erschreckend falsch läuft. Es zeigt Defizite in der Menschlichkeit und in der Sicht auf 
Sexualität im Allgemeinen auf. Dies werden wir in der folgenden Arbeit beweisen. 
Auch ist uns noch wichtig zu erwähnen, dass wir uns über unsere eigene Subjektivität im Klaren sind. 
Wir gehen von einem normativen Standpunkt aus, den wir in den nächsten Abschnitten darstellen 
werden.  
Wir möchten in diesem Abschnitt unsere eigenen Sichtweisen zum Thema darlegen. Dies ist von 
Bedeutung, da wir anhand eines normativen Ideals bewerten können, welche Aspekte der 
gesellschaftlichen Entwicklung als moralisch falsch einzustufen sind. Grundlegend ist also nicht davon 
auszugehen, dass wir in dieser Arbeit objektiv zu sein versuchen. Vielmehr werden unsere  
Standpunkte dargelegt und begründet. Wir sind allein deshalb schon normativ, weil wir ebenfalls 
Frauen sind und uns die Emanzipation und Gleichberechtigung der Frauen in Deutschland motiviert. 
Wir haben als Menschen eine ausgeprägte Vorstellung davon, wie es in der Gesellschaft, zumindest 
idealerweise, aussehen sollte. Wie setzen dabei Normen, was als „richtig“ und als „falsch“ gilt. Diese 
Normativität ist in diesem Zusammenhang auch in der wissenschaftlichen Arbeit kaum zu verhindern, 
in dieser Arbeit sogar gewollt. Unsere Motivation, die gesellschaftliche Entwicklung bewerten und 
kritisieren zu können, sei hiermit offengelegt. Wir möchten nicht lediglich observieren und feststellen, 
wie es in der positivistischen Wissenschaftstradition der Fall war. Wir möchten Stellung beziehen: Wir 
werden Argumente und Beweise dafür liefern, warum und was sich in Deutschland im Hinblick auf 
die Prostitution verändern sollte.  
Im Laufe unserer Recherchen zum Thema Prostitution ist uns aufgefallen, dass Prostitution weitaus 
problematischer ist, als wir zunächst dachten. Prostitution ist kein neues Phänomen, im Gegenteil. Sie 
ist auch in hohem Grade Ausdruck eines ungleich entwickelten Geschlechterverhältnisses. Letzteres 
zu beweisen, ist nicht schwer: Es gibt kaum männliche Prostituierte, weibliche hingegen gibt es viele. 
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Dies soll aber nicht bedeuten, dass wir für Prostitution sind und lediglich ein ausgeglicheneres 
Geschlechterverhältnis befürworten, sprich mehr männliche Prostituierte. Wir sind gegen Prostitution 
und gegen Menschenhandel. 
Es ist unserer Ansicht nach notwendig, dass die Gleichberechtigung zwischen Männern und Frauen 
weiter voranschreitet. Wir sind der Überzeugung, dass Frauen Männern in jeder Hinsicht ebenbürtig 
sind. Dies sollte unserer Meinung nach längst selbstverständlich sein, ist es aber nicht. Wir sehen 
anhand der Prostitution und des Menschenhandels, dass Frauen in der modernen Gesellschaft immer 
noch systematisch benachteiligt, ausgenutzt und von Männern bevormundet werden. Es muss jedoch 
relativierend hinzugefügt werden, dass die Frauenbewegung in Deutschland in relativ kurzer Zeit recht 
viel erreicht hat. Das sieht man allein schon an der Tatsache, dass Frauen heutzutage ungehinderten 
Zugang zu Politik und Bildung haben, welches erst durch Proteste der frühen Frauenbewegung Anfang 
des 20. Jahrhunderts ermöglicht wurde. Wir sprechen also von einer patriarchalen Gesellschaft, die 
sich erst seit vergleichsweise kurzer Zeit in Richtung Gleichberechtigung bewegt. 
Darüber hinaus sind wir der Meinung, dass man menschliche Wesen auf keinen Fall verkaufen dürfen 
sollte. Es ist im Prinzip nicht relevant, ob dies aus eigener Motivation geschieht oder ob man dazu 
gezwungen wird, sich zu verkaufen. Die moralische Verwerflichkeit besteht darin, anzunehmen, dass 
man gegen ein Entgelt mit jemandem das machen kann, was man will, ungeachtet der Würde der 
Prostituierten und deren Gefühle diesbezüglich. Was die Geschlechtergleichheit anbelangt, so fordern 
wir, wie schon Wollstonecraft, einer der frühen englischen Frauenrechtlerinnen, die Gleichheit der 
Geschlechter. Die Anerkennung und Berücksichtigung der Differenzen zwischen ihnen fordern wir 
ebenfalls (Gebhard, 2009: 26). 
Grundsätzlich möchten wir, dass sich weibliche Wesen, ungeachtet ihrer finanziellen Situation oder 
ihres sozialen Status,  als emanzipierte und freie Wesen erleben und als solche anerkannt fühlen 
können. Wir empfinden die Gewalt und die Verachtung, die Freier Frauen im Prostitutionsgewerbe 
entgegen bringen können, als entwürdigend. Wir sind nicht der Meinung, dass Sexualität an sich 
problematisch ist, jedenfalls dann nicht, wenn sie „authentisch“ ist. Als authentisch stufen wir solch 
eine Sexualität ein, die von beiden Partnern gewünscht und die beiden Partnern angenehm ist. Das 
Zwischenmenschliche in sexuellen Beziehungen darf unserer Meinung nach nicht verlorengehen. 
Sexualität darf nicht zur Ware degradiert werden, weil sie einen authentischen Stellenwert und nichts 
mit Geld zu tun hat. Sie ist, davon sind wir überzeugt, lediglich eine Manifestation der Gefühle zweier 
Menschen zueinander und erfüllt auch eine, wenn nicht sogar zwei, Funktionen: Erstens dient sie der 
menschlichen Fortpflanzung und darf nicht als pures Konsumgut angesehen werden, genauso wenig 
wie die Frau als ein solches betrachtet werden darf. Zweitens hat sie allgemein die Eigenschaft, den 
Menschen Freude am Partner, sexuelle Lust und auch emotionale Nähe zum Partner verspüren zu 
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lassen. Dies ist mit einer gewissen moralischen Ästhetik verbunden, die wir durch die gegenwärtigen 
gesellschaftlichen Entwicklungen in Bezug auf die Prostitution bedroht sehen. 
 
 
3. Methodik und Problemformulierung 
 
Im folgenden Abschnitt werden methodische Aspekte unserer Arbeit und im Anschluss daran die 
dazugehörige Problemformulierung geschildert.  
Die soziale Problematik der Prostitution soll vorwiegend mit Bezug auf die moderne Gesellschaft seit 
der Legalisierung dieses Gewerbes im Jahr 2002 beleuchtet werden. 
Es handelt sich um eine sozialwissenschaftliche Arbeit, die im Rahmen eines sozialphilosophischen 
Kontextes argumentiert. 
Wir analysieren die gesellschaftliche Realität der Prostitution im modernen Deutschland, die unter 
Rücksicht von Honneths anerkennungstheoretischem Blickwinkel untersucht wird. Es ist nach dessen 
Theorie ein methodisch wichtiger Schritt, das jeweilige normative Ideal zu begründen. Dies geschieht 
anhand des Aufzeigens vorwissenschaftlicher Kränkungserfahrungen, die wir in der vorliegenden 
Arbeit darstellen möchten. Sie stehen als empirische Realität im Mittelpunkt unserer kritischen 
Analyse. In der Arbeit liegt deshalb ein besonderer analytischer Schwerpunkt auf den Verhältnissen 
der intersubjektiven Anerkennung zwischen Prosituierten und den verschiedenen Sphären der 
Gesellschaft, die uns als Kategorisierungsgrundlage für eine Analyse der gesellschaftlichen Situation 
der Prostituierten dienen. Es werden also zwischenmenschliche, gesellschaftliche, sozialstaatliche, und 
politische Entwicklungen analysiert, die im Rahmen des anerkennungstheoretischen Ideals für die 
kritische Analyse von Bedeutung sind. 
 
Ziel der vorliegenden Arbeit ist eine Kritik an den gesellschaftlichen Entwicklungen in Deutschland in 
Bezug auf die Prostitution. Wir möchten also soziale, rechtliche und gesellschaftliche Aspekte der 
Prostitution in Deutschland kritisieren, insofern, als dass wir sie von vorneherein als problematisch 
erachten und dies im weiteren Verlauf begründen und untermauern. Um dies tun zu können, wird 
untersucht werden, ob die gesellschaftliche Realität mit jenem normativen Ideal in Konflikt steht. 
Diesem normativen Ideal zufolge verhilft die intersubjektive Anerkennung dem Subjekt zu einer 
gelungenen Selbstrealisierung. Es ist notgedrungen von einer normativen Gesellschaftstheorie die 
Rede, in der eine für den Menschen moralische Erfahrung der Anerkennung, also gleichzeitig auch der 
Missachtung eben jener, von konstitutiver Bedeutung für dessen Entwicklung als Mensch ist. Wo dies 
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in der gesellschaftlichen Realität nicht gegeben ist, kann von gesellschaftlichen Fehlentwicklungen 
gesprochen werden, die korrigiert werden sollten. 
 
In der Einleitung wird deshalb bereits Stellung bezogen, da wir im Laufe der Arbeit diesen Standpunkt 
rechtfertigen möchten und werden. Demnach wird das Thema Prostitution aus einem 
anerkennungstheoretischen Blickwinkel beleuchtet, in anderen Worten also: Die Prostitution wird in 
ihrer Problematik so behandelt, als dass von einer theoretischen Perspektive aus argumentiert wird. 
Ohne intersubjektive Anerkennung ist kein gelungenes Menschenleben möglich. Das Problem wird 
Honneth zufolge besonders dort deutlich, wo sich gesellschaftlich schlecht gestellte Menschen 
befinden, die marginalisiert, gekränkt und stigmatisiert werden, also moralischen Kränkungen 
ausgeliefert sind. Unsere Analyse setzt deshalb dort an, wo die Realität der Prostituierten dem 
Anerkennungstheoretischen Ideal entgegensteht. 
 
Wir haben für die Analyse von unterschiedlichen Quellen gebraucht gemacht. Unter anderem haben 
wir die feministische Perspektive von Alice Schwarzer mit einfließen lassen, die in ihrem Buch zum 
Thema die negativen Aspekte der Prostitution beleuchtet werden und deren Buch eine klare Kritik des 
modernen Geschlechterverhältnisses beinhaltet. Schwarzer macht in ihrem Buch an vielen Stellen von 
wissenschaftlichen Arbeiten Gebrauch, die die empirischen Beweise zu ihren Aussagen liefern. Wir 
haben so auch Zahlen von dem deutschen Bundeskriminalamt mit einfließen lassen, um konkrete 
Beispiele liefern zu können, die unsere Aussagen stützen. Eine ähnlich wissenschaftliche Quelle ist 
Béatrice Bowald, die als Theologin zum Thema Prostitution in ihrer Dissertation eben jene aus 
ethischer Sicht betrachtet. In unseren Recherchen haben wir jedoch auch andere öffentlich zugängliche 
Quellen genutzt, besonders im Internet haben wir viele Materialien zu unserem Thema gefunden. Es 
wurden beispielsweise seit der Legalisierung in Deutschland mehrere Dokumentationen zum Thema 
Prostitution veröffentlicht, die sich mit den negativen Aspekten eben jenes Milieus auseinandersetzen. 
Eine von diesen erschien im öffentlich- rechtlichen Kanal ARD und wird von uns auch als Quelle 
angegeben. Auch das Prostitutionsgesetz mitsamt seiner gesellschaftlichen Konsequenzen fließt in die 
Analyse mit ein. Wir werden deshalb in unserer Arbeit das Thema Prostitution als ein 
gesellschaftliches Problemfeld behandeln, deren Konsequenzen unseres Erachtens auf privater, 
rechtlicher und auch sozialer Ebene aufzeigbar sind.  
Deshalb haben wir uns im Rahmen dieser Arbeit hauptsächlich mit den folgenden Fragestellungen 
auseinandergesetzt: 
Welche Konsequenzen hatte die Legalisierung der Prostitution in Deutschland? 
In welchen gesellschaftlichen Sphären lassen sich moralische Kränkungserfahrungen der 
Prostitutionsopfer und damit einhergehende Konsequenzen erkennen? 
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Was für Auswirkungen hat Prostitution auf die positive Beziehung eines Menschen zu sich selbst? 
Inwiefern ist Prostitution als Ausdruck eines ungleichen Geschlechterverhältnisses anzusehen? 
 
 
4. Abgrenzung des Verfahrens von anderen Möglichkeiten 
 
 
In dieser Arbeit haben uns im Rahmen der kritischen Theorie Axel Honneths aus einem 
anerkennungstheoretischen Blickwinkel mit dem Thema der Prostitution auseinandergesetzt. Wir 
haben auf Interviews verzichtet, da wir uns im Laufe unserer Arbeit mit Sekundärliteratur 
auseinandergesetzt haben, die uns als Beleg der Kränkungs- und Missachtungserfahrungen dienen 
sollten. Da es uns in dieser Arbeit darum geht, gesellschaftliche Entwicklungen und Tendenzen 
darzustellen und zu kritisieren, entschieden wir uns dafür Sekundärquellen zu verwenden. Diese 
spiegeln eher eine gesellschaftliche Tendenz auf der Metaebene wider, als es selbst durchgeführte 
Interviews hätten leisten können. 
 
Auch machen wir durch Schwarzer sekundär von Statistiken Gebrauch, die aus öffentlich 
zugänglichen Quellen wie dem Statistischen Bundesamt und dem Bundeskriminalamt entnommen 
wurden. Durch Bowald ziehen wir eine weitere wissenschaftliche Perspektive hinzu, welche die 
anerkennungstheoretische Kritik diesbezüglich untermauert. Wir haben uns aus verschiedenen Quellen 
wie Zeitungsartikeln, Dokumentationen aus Öffentlich-rechtlichen Fernsehsendern, Psychologen und 
Kulturwissenschaftlern Informationen zum Thema verschafft. Wir haben uns also nicht auf einen 
einzelnen Publikationsbereich beschränkt um eine eindimensionale Sichtweise zu vermeiden. Unsere 
Arbeit kann als fachübergreifend bezeichnet werden, da wir sowohl aus psychologischen als auch aus 
dem soziologischen, sozialphilosophischen und kulturwissenschaftlichen Feldern Informationen 
beziehen. Wir haben jedoch nicht ausschließlich Sekundärliteratur verwendet, sondern beispielsweise 
auch das Prostitutionsgesetz als Quelle genutzt, um die Gesetzesgrundlage darzustellen und diese im 
Anschluss zu kritisieren. 
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5. Prostitution 
 
5.1.  Historischer Überblick 
Die Geschichte der Prostitution reicht weit zurück – nicht nur in Deutschland, sondern auf der ganzen 
Welt. Formen der Prostitution, wie wir sie heute kennen, traten erstmals in der Antike bei den alten 
Römern auf und wurden zur damaligen Zeit von der Gesellschaft als Gewerbe angesehen und 
akzeptiert (http://daserste.ndr.de/guentherjauch/aktuelle_sendung/wissenswertes263.html). Im 
Mittelalter wuchs zwar die Verachtung gegenüber diesem Berufszweig, doch blieb er weiter bestehen 
und wurde teilweise sogar durch öffentliche Mittel gefördert (ebd.). Doch neben dieser scheinbaren 
Unterstützung des Gewerbes gerät ein wichtiger Fakt schnell in Vergessenheit: Frauen, die ihren 
Körper und die Lust verkauften, waren rechtlos (http://www.leben-im-mittelalter.net/alltag-im-
mittelalter/liebe/sexualitaet/prostitution.html). Sie wurden oft als willenlos behandelt und angesehen 
und als so andersartig und weniger wert betrachtet, dass ihre Menschlichkeit keine prägende Rolle 
mehr für den Umgang mit ihnen spielte – soziale und räumliche Ausgrenzung, Diskriminierung und 
gewalttätige Übergriffe gegen diese Frauen waren die Folge (ebd.).  
In der Renaissance veränderte sich die Sicht auf das verhöhnte Geschäft merklich, denn es wurde ein 
neuer Bereich in dieser Spate eingeführt – der der Kurtisanen, eine Art Nobelprostitution als 
Stimmungsmacher für Feierlichkeiten und Veranstaltungen der oberen Bürgerschicht 
(http://daserste.ndr.de/guentherjauch/aktuelle_sendung/wissenswertes263.html). Die Mätresse, die 
Geliebte neben der eigenen Ehefrau, war zu jener Zeit keine Seltenheit, was unter Umständen auch als 
Zeichen von allgemein wachsender Akzeptanz gegenüber Sexualität und als insgesamt steigende 
mentale Offenheit in Bezug auf männlich- weibliche- Beziehungen angesehen werden kann.  
In der Neuzeit und vor allem mit der aufkommenden Industrialisierung und dem damit verbundenen 
Städtewachstum erlebte die Prostitution noch einmal einen erheblichen Aufschwung. Die Städte 
wuchsen rapide – nicht nur in ihrer Grundfläche, sondern vor allem auch in ihrer Bevölkerungsdichte 
und –zahl (ebd.). War Prostitution in den vorhergehenden Jahrhunderten lediglich eine 
Randerscheinung der Berufsfelder, so wuchs dieser Gewerbezweig nun merklich, da viele Frauen in 
der wachsenden Armut dieser Zeit die Prostitution als Ausweg sahen, schnell Geld zu verdienen und 
so ihre Lebenskosten zu sichern (ebd.). War das Ansehen gegenüber diesem Geschäft in der 
Renaissance zuvor etwas gewachsen, so nahm es nun wieder ab, wobei jedoch gleichzeitig das 
Verständnis gegenüber dessen Notwendigkeit wuchs (ebd.). Erstmals wurden Stimmen von 
Frauenrechtlern und -rechtlerinnen laut, die verlangten, die kollektive Massenprostitution in 
bordellartigen Gebäuden zu verbieten, was in einigen Fällen auch erfolgreich war und bei einigen 
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wenigen jener Komplexe zur Schließung führte – doch brachte dies nicht die erhoffte Verbesserung 
der Lebensumstände der betroffenen Frauen, sondern vielmehr eine drastische Verschlechterung, denn 
nun fand das Gewerbe in öffentlichen Straßen statt, was viel schwerer zu kontrollieren war - in dieser 
Folge wuchs die Kriminalität rund um das Gewerbe der Prostitution (ebd.).  
Mitte des zwanzigsten Jahrhunderts wendete sich das Blatt der Branche noch einmal spürbar. Wenn 
auch nach wie vor das Verkaufen des eigenen Körpers als kritisch und niederwertig betrachtet wurde, 
so begannen die Menschen dennoch dieses Gewerbe mehr und mehr zu akzeptieren (ebd.). Dies zeigte 
sich darin, dass Sexarbeiterinnen in vereinzelten Fällen erfolgreich ihren Lohn vor Gericht einklagten, 
was bis zum damaligen Zeitpunkt kaum denkbar gewesen war. Auch wenn die 
Frauenrechtsbewegungen vehement jenen Wirtschaftssektor verurteilen, so gipfelte die Akzeptanz 
dessen gegenüber schlussendlich in einer Legalisierung der Prostitution in Deutschland zu Anfang des 
21. Jahrhunderts (ebd.).  
 
5.2. Legalisierung 
Heute gibt es in der Bundesrepublik eine gesetzliche Grundlage, welche versucht Prostitution in 
Deutschland zu regeln und die es dem Gewerbe möglich macht, dort rechtlich legal zu existieren. Wie 
es dazu kam, was diese Regelung im Einzelnen bedeutet und vor allem was diese mit sich bringt, wird 
im Folgenden erläutert. 
Mitte der 90er Jahre wurde das Umdenken der Bevölkerung im Hinblick auf das Verkaufen von 
sexuellen Dienstleistungen erstmals deutlich spürbar als eine Prostituierte vor Gericht zog, um den ihr 
zustehenden Lohn von einem ihrer Freier einzuklagen, was ihr gelang (http://www.planet-
wissen.de/alltag_gesundheit/sexualitaet/prostitution/prost_deutschland.jsp). Seit Anfang des 20. 
Jahrhunderts wurde das Gewerbe rechtlich und öffentlich als Sittenwidrigkeit betrachtet, was zur 
Folge hatte, dass die Frauen weder ihr Gehalt einklagen konnten, sollte ein Freier oder Bordellbesitzer 
nicht zahlen wollen, noch Anspruch auf Arbeitslosengeld hatten, sollten sie ihren Beruf nicht weiter 
ausüben können (ebd.). Das damalige Reichsgericht entschied 1901, dass die in diesem Milieu 
arbeitenden Frauen keine Sozialversicherung für sich abschließen und ihre Arbeit nicht offiziell 
anmelden konnten (ebd.). Die Menschen, die im Hintergrund der Branche die Fäden zogen, also 
Bordellbesitzer, Zuhälter und andere, durften nicht offiziell für ihre Rotlichtbereiche bewerben und 
deren Dienste anbieten, sondern arbeiteten unter Decknamen und meldeten Agenturen an, die in der 
Realität nicht existierten und in deren Schutz die Leistungen der beschäftigten Frauen dort unter einem 
Vorwand angeboten wurden (ebd.).  
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Vor diesem Hintergrund war das erstmalige Einklagen des Lohnes der Prostituierten Mitte der 90er 
Jahre ein aufsehenerregendes Ereignis und ihr Erfolg vor Gericht ein Signal und Abbild des 
Umdenkens in den Köpfen der Menschen dieses Gewerbe betreffend. Das Prostitutionsgesetz, welches 
circa 25 Jahre nach diesem Gerichtsfall in Deutschland erlassen wurde, ist, unter Umständen, als Folge 
der immer weiter steigenden Akzeptanz gegenüber diesem Berufszweig anzusehen.  
Am 1. Januar 2002 wurde also von der damaligen Regierung, bestehend aus SPD 
(Sozialdemokratische Partei Deutschlands) und Bündnis 90 die Grünen, ein neues Gesetz in 
Deutschland erlassen, dass offiziell unter dem Titel „Gesetz zur Regelung der Rechtsverhältnisse der 
Prostituierten“ eingeführt wurde (ebd.). In der Folge dessen wurde die Beschäftigung erstmals als 
legales Gewerbe anerkannt, dir Frauen konnten sich eine Sozialversicherung zulegen und arbeiteten 
offiziell als Selbstständige, beziehungsweise konnten sie sich als solche melden (ebd.). Sie 
unterstanden rechtlich gesehen dem Weisungsrecht ihrer Arbeitgeber, also den Bordellbesitzern und 
Zuhältern, was bedeutet, dass Prostituierte aus eigener Willenskraft heraus entscheiden können, 
welchen Freiern sie ihre Dienste anbieten und vor allem auch welche Dienste sie wem verkaufen 
(ebd.). Eine weitere folgenträchtige Änderung erfolgte für die Bordellbetreiber, denn durch das neue 
Gesetz konnten sie nun offiziell ihre Bordelle anmelden, konnten für sie werben und im großen Stil 
den Umsatz derer anregen (ebd.).  
Dieses Gesetz sollte die Lage der Frauen, die in der Prostitution tätig waren und sind, verbessern und 
deren Lebensqualität steigern. Es sollte die Kriminalität eindämmen und diesen Berufszweig 
händelbarer, überschaubarer und vor allem kontrollierbarer werden lassen. Doch viele Kritiker sind 
der Meinung, genau das Gegenteil wäre nach dem Erlass Anfang 2002 eingetreten. Unten eben jenen 
befindet sich auch Alice Schwarzer. 
 
5.3. Alice Schwarzer 
Die heutige Verlegerin und Chefredakteurin der Zeitschrift EMMA wurde am 3. Dezember 1942 in 
Wuppertal in turbulente Familienverhältnisse hinein geboren. Turbulent deswegen, weil nicht nur der 
zweite Weltkrieg und die Bombardierung ihrer Heimatstadt während ihrer ersten Lebensmonate die 
Familie zwangen in ein kleines Dorf zu flüchten und ihr gewohntes Lebensumfeld hinter sich zu 
lassen, sondern vor allem auch die Lebensweise ihrer Mutter sorgten für ein ungewöhnliches 
Aufwachsen der kleinen Alice (http://www.aliceschwarzer.de/artikel/mein-leben-kuerze-264781). Da 
ihre Mutter immer wieder abwesend war, häufig wechselnde Liebhaber hatte und die Mutterrolle 
kaum erfüllte, wuchs sie bei ihren Großeltern auf, welche eine, für diese Zeit besonders 
ungewöhnliche, Rollenaufteilung zu Hause lebten – denn hier war der Großvater für „Kind und Kegel“ 
zuständig, während seine Ehefrau politisch orientiert und nach Schwarzers eigenen Aussagen „der 
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intellektuelle Kopf der Familie“ (ebd.) war. Dieses für diese Zeit ungewöhnliche Rollenverständnis 
prägte sehr wahrscheinlich das Denken der Alice Schwarzer bereits früh und somit nachhaltig. 
Die junge Schwarzer schloss die Handelsschule ab und arbeitete einige Jahre in Büros, bevor sie 
beschloss nach Paris zu ziehen, um dort Journalismus zu studieren (ebd.). Politisch orientiert, wie sie 
schon in jungen Jahren war, arbeitete sie nach Abschluss des Studiums kurze Zeit als Redakteurin bei 
den Düsseldorfer Nachrichten, was ihr aber auf Dauer als Anspruch nicht genügte, so dass sie nach 
kurzer Zeit kündigte und 1969 für ein satirisches Magazin zu arbeiten anfing, welches unter dem Titel 
Pardon publiziert wurde (ebd.). Doch auch dort hielt es sie nicht dauerhaft, es zog sie wieder nach 
Paris, wo sie als „politische Korrespondentin“ (ebd.) tätig war und ein Jahr später eine bedeutende 
Rolle als Pionierin in der dortigen Frauenbewegung einnahm, die sich nach holländischen und 
amerikanischen Vorbild anbahnte und entwickelte (ebd.). Vor allem der Strang der Bewegung, 
welcher sich gegen das Abtreibungsgesetz richtete, brachte Schwarzer kurze Zeit später auch über die 
Grenze nach Deutschland, wo dieses Thema zwar zum damaligen Zeitpunkt noch nicht diskutiert 
wurde, doch sammelte sie dennoch mehrere hundert Unterschriften von verschiedenen Frauen, die 
forderten, Abtreibung rechtlich legalisieren zu lassen (ebd.). Doch diese vergleichsweise kleine 
Unterschriftenaktion, an der jedoch auch Prominente Frauen teilnahmen, sorgte für gesteigertes 
Interesse an dem Thema und löste eine Kettenreaktion aus, die letztendlich die Frauenbewegung auch 
in Deutschland beginnen ließ (ebd.). Alice Schwarzer kehrte vorübergehend nach Frankreich zu ihrem 
eigentlichen Wohn- und Arbeitsplatz zurück in der Annahme, die Frauenbewegung in Deutschland 
würde auch ohne sie ihren Weg nehmen, musste jedoch bald feststellen, dass dies nicht so war. Sie zog 
wieder nach Deutschland, wo sie ab dem damaligen Zeitpunkt vehement für „für eine 
uneingeschränkte Chancengleichheit von Frauen und Männern und gegen jegliche Hierarchie und 
Festlegung von Rollen“ (ebd.) kämpfte, was sich bis zum heutigen Tage nicht verändert hat.  
In diesem Zitat zeigt sich deutlich ihre Idealvorstellung des Miteinanders von Männern und Frauen in 
der modernen Gesellschaft, wobei die Parallele zu ihren Großeltern, die einen Elternersatz für sie 
darstellten, deutlich hervortritt. Dies lässt den Rückschluss zu, dass  die Wurzeln und der Ursprung 
von Alice Schwarzers Werdegang und  Engagement in ihrer frühesten Kindheit zu suchen und ebenso 
dort zu finden sind. 
Alice Schwarzer ist der Inbegriff der deutschen Frauenbewegung und einer derer wichtigsten 
Vorreiterinnen. Letztes Jahr erschien ihr Buch „Prostitution. Ein deutscher Skandal. Wie konnten wir 
zum Paradies der Frauenhändler werden?“ im EMMA Buch Verlag zum Geschäft rund um die 
Prostitution in Deutschland, wobei sie unter anderem einen besonderen Fokus auf die Verschärfung 
der vorherrschenden Situation seit dem Erlass des Prostitutionsgesetzes Anfang 2002 legt.  
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Dieses Gesetz wurde ursprünglich verfasst und durchgesetzt, um die Lage der Sexarbeiterinnen in 
Deutschland zu verbessern, indem es ihnen ermöglichen sollte, sich eine Pflege-, Sozial- und 
Krankversicherung zu leisten, Lohn einzuklagen und einige andere Bereiche zum Positiven ändern 
sollte.  Inzwischen wird es jedoch von vielen mehr als kritisch betrachtet. Die Stimmen, welche von 
einer drastischen Verschlechterung der Lebenssituationen vieler der Frauen berichten, werden von 
Jahr zu Jahr lauter und inzwischen schreien nicht „nur“ Frauenrechtlerinnen alarmierend auf. Seit der 
Legalisierung schießen sogenannte „Flatrate-Bordelle“ überall in Deutschland aus dem Boden (S. 70, 
Schwarzer: 2013), in denen Männer für einen festen Eintrittspreis so viele Dienstleistungen der dort 
arbeitenden Frauen in Anspruch nehmen können, wie ihnen beliebt. Auch die Anzahl der sogenannten 
„Modelwohnungen“ (ebd.) ist kaum mehr zu überblicken – hier handelt es sich um übliche 
Wohnungen in Mehrfamilienhäusern, die meist von einer Art Zuhälter gemietet werden und in denen 
jeweils für eine gewisse Zeit Frauen wohnen und dort anschaffen, bevor sie in ein anderes Bordell, 
eine andere Wohnung oder auf den nächsten Strich weiter ziehen und eine andere Frau die Wohnung 
bezieht. Männer, die die Dienste einer Prostituierten in Anspruch nehmen wollen, müssen sich also 
heutzutage in Deutschland gar nicht mehr die Blöße geben, vor einem Bordell vorzufahren oder auf 
einem Straßenstrich zu halten (wenn man hier noch von Blöße sprechen kann, denn die 
Hemmschwelle sinkt mehr und mehr und inzwischen gehört das Besuchen eines Bordells oder Clubs 
zum guten Ton), sondern sie betreten einfach unauffällig das Wohnhaus nebenan und verlassen dieses 
eine Stunde später wieder. Die Besitzer dieser Wohnhäuser sind machtlos, denn dieses Gewerbe ist ja 
seit über zehn Jahren legal (S. 71, ebd.).  
Auch das Werben für diesen Geschäftszweig hat seit 2002 rasant zugenommen - was davor verboten 
war, ist nun kaum mehr weg zu denken: Überall sieht man Plakate, Werbeanzeigen, TV-Werbungen, 
sodass eine Ignoranz dessen kaum möglich ist.  
Es fragt sich nur, warum die Politik das möglich macht? Und die Antwort darauf liegt nah. Denn der 
Staat profitiert von dem Geschäft um die Lust: Seit dem Erlass des Gesetzes wurden zahlreiche 
Steuerpflichten eingeführt, die nicht von den Freiern oder den Bordell- und Clubbesitzern bezahlt 
werden müssen, sondern von den anschaffenden Frauen selbst. Die „Einkommens- und Umsatzsteuer“ 
(ebd.), die mit der Legalisierung fällig wurde, ist genauso so zu bezahlen wie die „Vergnügungssteuer“ 
(ebd.), die viele Städte zusätzlich verlangen und mit der jedes Jahr Millionenumsätze eingetrieben 
werden. In Berlin beispielsweise muss eine Sexarbeiterin täglich eine Vergnügungssteuer von 30 Euro 
zahlen, was einen jährlichen Umsatz von insgesamt 14 Millionen für die Hauptstadt bedeutet – Geld, 
das bei der Hochverschuldeten Metropole selbstredend gern gesehen wird (ebd.). Dazu dürfen die 
Städte und Gemeinden sich über weitere Steuerzahlungen von den Bordellen und Clubs freuen, womit 
die Frage, weswegen die Wirtschaft und Politik das Rotlichtmilieu derartig unterstützt, wohl 
beantwortet sein dürfte.  
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Neben den Haushaltskassen der Länder profitiert noch eine weitere Gruppe merklich von der 
boomenden Massenindustrie rund um das Thema der Lust und es sind wiederum nicht die arbeitenden 
Frauen, sondern deren Zuhälter. Das Bundeskriminalamt spricht von 100.000 Euro jährlichem Profit, 
welchen eine Prostituierte ihrem „Vermittler“ einbringt (ebd.), damit ist das Geschäft rund um die 
Sexarbeit das profitabelste der Welt - zusammen mit dem des Waffen- und Drogenhandels (ebd.). Eine 
weitere Erklärung dafür, dass der Markt in der Bundesrepublik immer stärker und schneller wächst 
und eine große Zahl unter den in Europa lebenden Männern wohl geradezu dankbar sind für Länder 
wie Deutschland, welche solche Machenschaften auch noch legalisieren. Dieses Land, diese 
einflussreiche und moderne Industriegroßmacht, ist nach dem Gesetzeserlass 2002 „zur europäischen 
Drehscheibe für Frauenhändler und zum Paradies für Zuhälter und Bordellbetreiber geworden.“ (S. 72, 
ebd.).  
Und noch eine weitere schreckliche Kehrseite hat das neue Prostitutionsgesetz von 2002, denn 
Prostitution ist direkt mit dem grenzüberschreitenden Menschenhandel verknüpft, der vor allem mit 
der EU-Erweiterung nach Osten im Jahr 2004 drastisch zugenommen hat (S. 75, ebd.). „90 bis 95 
Prozent [der Sexarbeiterinnen in Deutschland] kommen aus dem Ausland“ (S. 74, ebd.), vor allem aus 
osteuropäischen Ländern. Diese Frauen sprechen größtenteils so schlecht deutsch, dass sie sich weder 
über ihre Rechte informieren, noch und geschweige denn sich diese zu Gunsten machen können (ebd.). 
Die Polizei versucht deutschlandweit diese immer besser organisierte Kriminalität zu bekämpfen, bei 
der mit jungen Frauen gehandelt wird und diese als eine Art Ware angesehen werden,  kommt jedoch 
kaum gegen die Menschenhändler an. Somit findet sich hier neben den Frauenrechtlerinnen eine 
weitere Bevölkerungsgruppe, die die Folgen des Prostitutionsgesetzes unmittelbar wahrnimmt und 
spürt (S.75, ebd.) und viel daran setzt, darauf aufmerksam zu machen, mit dem Ziel die Situation zu 
ändern. 
Das Hauptproblem hierbei scheint zu sein, dass die Mädchen und Frauen aus Osteuropa vor der EU-
Erweiterung aufwendig und unter Gefahren über die Grenzen geschmuggelt werden mussten, nun 
jedoch völlig frei und ohne Kontrolle einreisen können, sodass es nur noch schwer nachzuvollziehen 
ist, wer freiwillig nach Deutschland kommt und wer mehr oder weniger gezwungen wird (ebd.). Die 
Polizeichefs aller Bundesländer sind sich vollkommen einig darüber, dass „die bestehende 
Gesetzeslage völlig unzureichend“ ist (S. 85, ebd.).  
Dieser Zusammenhang zwischen Prostitution und Menschenhandel und der rasante Anstieg dieses 
Handels in Folge der Legalisierung der Prostitution ist keineswegs eine „Argumentationsmasche“ der 
Feministinnen, sondern wissenschaftlich erforscht und erwiesen. So bestätigt „Axel Dreher, Professor 
für internationale Wirtschafts- und Entwicklungspolitik und einer der Autoren der Studie: `Länder mit 
legaler Prostitution weisen signifikant mehr Menschenhandel auf.`“ (S. 78, ebd.).  
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Während in anderen EU-Ländern, wie beispielsweise in Schweden, Prostitution und der damit 
zusammenhängende Verkauf des weiblichen Körpers als „Verstoß gegen die Menschenwürde“ (ebd.) 
angesehen und der Prozess des Sexgewerbes als männliche Gewalt erkannt wird, die sich gegen 
Frauen richtet, ist von solchen Geisteshaltungen in Deutschland nichts zu spüren. Neben der 
Bundesrepublik ist Holland das einzige Land in der Europäischen Union, welches das Sexgewerbe 
legalisieren ließ, doch auch dieses Land erkennt inzwischen die weitreichenden dramatischen Folgen 
dieser Entscheidung und lässt Anzeichen eines Meinungsumschwungs erkennen (S. 79, ebd.).  
Hinzu kommt, dass die Prostitution nicht nur heruntergespielt, sondern auch vorsätzlich falsch 
dargestellt, verharmlost und propagiert wird, wohinter eine regelrechte „Prostitutionslobby“ (S. 87, 
ebd.) zu stecken scheint. Ausgerechnet in der Brigitte, einer in Deutschland bekannten 
Frauenzeitschrift, erschien 2011 ein Artikel zum Thema Prostitution, in dem es hieß: 
 „…der Tausch von Geld gegen Sex [ist] vielleicht der letzte halbwegs berechenbare und klar 
geregelte Handel in einem Geschlechterverhältnis, das immer komplizierter wird´“. […] Prostitution 
sei heute ´ein Reservat, in dem Sex mit Neugierde und Leichtigkeit erlebt werden kann wo kaum 
irgendwo sonst.`“ (ebd.). 
Das Sexgewerbe soll also der Ort sein, an dem eine Frau das ausleben kann und darf, was sie sich im 
alltäglichen Leben nicht auszuleben traut, und in dem zusätzlich jede Komplikation zwischen der 
Männlichkeit und Weiblichkeit auf der Strecke bleibt, weil das Entgeld vor dem Akt abgesprochen 
wird und geregelt ist? Ist das die Botschaft, die bei der Gesellschaft ankommen soll? Wenn das so ist, 
ist dies schaurig und erschreckend. 
 
5.4. Prostitution und Gleichberechtigung 
Wo ist nun der direkte Zusammenhang zwischen Prostitution und Gleichberechtigung von Männern 
und Frauen in der heutigen modernen Gesellschaft? 
Hierzu möchten wir ein Zitat des Belgischen Frauenrates wiedergeben, das diese Frage klar auf den 
Punkt gebracht beantwortet.  
„Das Prostitutionssystem ist das Markenzeichen patriarchaler Gesellschaften. Das 
Prinzip einer Lust, die nicht gegenseitig ist, ist ein Ausdruck der Ungleichheit 
zwischen Männern und Frauen.“ (S. 79 ff., ebd.) 
Das trifft es wohl auf den Punkt, denn wie kann von einer emanzipierten Gesellschaft gesprochen 
werden, wenn legalisiert wird, dass der weibliche Körper käuflich ist, wobei die allermeisten unter uns 
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die Abartigkeit dieses Umstandes nicht sehen, geschweige denn etwas dagegen unternehmen. Warum 
ist es immer noch üblich, sich an dem schwächeren Geschlecht geradezu zu bedienen, wie es einem 
(Mann) beliebt, ohne sich über die Folgen dessen und die Verdiener im Hintergrund Gedanken zu 
machen? Die Grausamkeit dieser Handlungen untermauert die Tatsache, dass die allermeisten der 
Sexarbeiterinnen in Deutschland entweder direkt oder indirekt gezwungen werden diesen Beruf 
auszuüben oder aber aus ihrer psychischen Situation heraus handeln, die in den meisten Fällen einen 
krankhaften Hintergrund besitzt (S. 81, ebd.). 
„Wenn wir den Lebenslauf dieser Frauen kennen, ihre Jugend, ihre Psyche, dann 
werden wir verstehen, was sie so weit brachte Prostituierte zu werden. Dann werden 
wir in vielen Fällen zugeben müssen, dass von einer Freiwilligkeit im Sinne eines 
freien Entschlusses nicht die Rede sein kann“, 
so Bertha Pappenheim, eine bereits verstorbene Psychoanalytikerin (ebd.). Dieses Zitat Pappenheims 
stammt aus dem Jahre 1924.  
Sollten wir fast ein ganzes Jahrhundert später tatsächlich in unserem Denken weniger fortschrittlich 
sein, ja geradezu Rückschritte gemacht haben? Ein beschämender Umstand, der uns zu denken geben 
und vor allem aber endlich zum Umdenken bringen sollte.  
Gibt man der Meinung der Frauenrechtlerin Lida Gustava Heymann Recht, so erkennt ein Staat, der 
die Prostitution legalisiert und rechtlich regelt, deren „Berechtigung an“ (ebd.), was also im 
Umkehrschluss bedeutet, dass Deutschland gewalttätiges Vorgehen gegen Frauen bewusst duldet. 
Denn kann ein Politiker authentisch sein, wenn er behauptet, er wisse nichts von gewalttätigen 
Übergriffen auf Prostituierte, von dem damit im Zusammenhang stehenden Menschenhandel, von 
jungen Frauen, die von ihren Zuhältern gezwungen werden, anschaffen zu gehen? 
Der Gipfel der durch die Politik verherrlichte Frauenverachtung in der Prostitution zeigt sich „in der 
Tagungsdokumentation »Beruf: Hure«, die die Grünen 1990 herausbringen […]. Da heißt es wörtlich:  
Die Vertreterinnen des »real existierenden Feminismus« verleugnen »Anteile eigener 
Hurenhaftigkeit«“ (S. 82, ebd.) 
Die Bedeutung dieser Worte muss man sich erst einmal bewusst werden lassen. Was hier gesagt wird,  
ist also, dass jede Frau, die sich gegen Sexarbeit wehrt oder dagegen kämpft, damit ihre eigene 
„Hurenhaftigkeit“ verleugnet, was also im Umkehrschluss bedeutet, jede Frau sei eine Prostituierte 
oder trage zumindest den Hang dazu in sich, so dass ein zur Wehr setzen, um nicht als Sexarbeiterin 
tätig sein zu müssen, einem Verleugnen ihrer selbst gleich kommt – und das in diesem modernen Land 
namens Deutschland! Solche Aussagen vermitteln eher das Gefühl von mittelalterlichen Zuständen 
und Geisteshaltungen.  
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5.5. Prostituierte als Missbrauchsopfer 
Wie Prostitution ebenso in Bezug zur scheinbaren Gleichberechtigung gesetzt werden kann, wird auch 
deutlich, wenn man sich die Frauen, die ihren Körper tagtäglich verkaufen, genauer ansieht, 
beziehungsweise ihre Vorgeschichten betrachtet. Die allermeisten unter ihnen wurden als Kind oder 
junge Frauen missbraucht, erfuhren also schon früh im Leben die Gewalt eines Mannes gegen sie als 
Frau am eigenen Körper (S. 166 ff.). Sie wurden vergewaltigt, gedemütigt und geschlagen – und 
verloren so nach eigenen Aussagen schon on Kindestagen das Gefühl dafür, was „normal“ ist und was 
nicht, verloren das Gefühl dafür, dass Gewalt in jeglicher Form nicht normal ist (ebd.).  
Opfer von Vergewaltigungen reagieren völlig unterschiedlich auf die Tat, wie viele 
Wissenschaftsberichte und psychologische Gutachten zeigen (http://www.helpline-
sh.de/Vergewaltigung_Folgen.html). Doch eine bestimmte Symptomatik haben viele neben den 
unterschiedlichen Bewältigungs- und Verdrängungsstrategien gemeinsam – so gut wie alle Frauen und 
Mädchen versuchen nach einem gewalttätigen sexuellen Übergriff die Kontrolle über ihr Leben und 
damit über ihren Körper wiederzuerlangen, wenn auch auf die unterschiedlichsten Weisen (ebd.). 
Prostituierte, die in ihren früheren Lebensjahren vergewaltigt wurden, versuchen diese traumatische 
Erfahrung durch den Verkauf ihres eigenen Körpers zu verarbeiten, indem sie sich sagen, sie tun es 
willentlich (S. 167, Schwarzer: 2013).  
 
5.6. Gegenpositionen Schwarzers am Beispiel „Hydra e.V.“ 
Alice Schwarzer und ihre Zeitschrift EMMA werden nicht selten als zu radikal feministisch 
charakterisiert und als solche scharf kritisiert. Verbände wie beispielsweise die HYDRA in Berlin, die 
zu der Gruppe derer gehören, die klar und deutlich für eine vollkommende und allumgreifende 
Anerkennung und Bejahung der Prostitution in Deutschland eintreten, greifen die Frauenrechtlerin 
immer wieder scharf an. Im folgenden Abschnitt soll es darum gehen, deren Position darzustellen und 
dem Leser die Absurdität dessen vor Augen zu führen. 
Die HYDRA wirbt öffentlich auf ihrer Internetseite http://www.hydra-berlin.de damit, dass die 
Prostitution als ein Beruf wie jeder andere anerkannt werden sollte. Es gäbe absolut keinen Grund dies 
nicht zu tun und es wird sogar so weit gegangen, nicht mehr nur noch die Duldung, sondern vielmehr 
„Respekt, Achtung und Anerkennung“ derer einzufordern. Das wirkt auf den ersten Blick erst einmal 
höchst lobenswert – solange man sich nicht näher mit der Organisation HYDRA auseinandersetzt. Tut 
man dies doch, so sieht man plötzlich eine andere Bedeutung hinter den eigentlich doch so vorbildlich 
liberalen und emanzipierten Phrasen.  
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So wird die HYDRA beispielsweise seit nun circa dreißig Jahren mit Geldern der Staatskasse 
finanziert (Schwarzer 2013: 89), was vor dem Hintergrund der bereits erwähnten Milliardeneinnahmen 
des Staates durch die in der Prostitution erhobenen Steuern, doch ein wenig stutzig macht. Der Staat 
verdient nicht gerade wenig am Geschäft mit dem Sex, somit können wir den Rückschluss ziehen, 
dass es wohl einige Befürworter dieses Milieus in den obersten Rängen der Politik gibt, da es schlicht 
und einfach eine Einnahmequelle für Steuergelder darstellt, die der Staat nicht ungern sieht. Wenn 
dieser aus der Prostitution profitierende Staat nun einen Verein unterstützt (und zwar mit mehreren 
hunderttausend Euro jährlich) (ebd.), kann man dann nicht davon ausgehen, dass die HYDRA in einen 
Interessenskonflikt gerät? Immerhin soll sie ja für die Prostituierten eintreten – doch in wie fern tut sie 
das, wenn man berücksichtigt, dass ihr Spender von genau diesem Gewerbe dieser Frauen profitiert? 
Denn auch der Staat muss sich in einem gewissen Interessenskonflikt sehen – Auf der einen Seite ist 
er für den Schutz seiner Bürger verantwortlich und etwas Gegenteiliges soll hier auch nicht unterstellt 
werden. Auf der anderen Seite jedoch, verdient er daran, dass zumindest einige von eben jenen 
zumindest fragwürdig und unzureichend geschützt werden. Hier liegt also ein weitumfassender 
Konflikt vor – die darunter leidenden sind in erster Linie die Schutzbedürftigen selbst. 
Des Weiteren sucht sich die Organisation HYDRA immer wieder Stimmen unter den Prostituierten, 
die zwar deren Haltung rechtfertigen, jedoch nur den kleinsten Teil der Prostituierten repräsentieren. 
Wir haben anfangs geschildert, dass gerade einmal fünf Prozent aller Prostituierten freiwillig 
anschaffen. HYDRA geht nun so weit, nicht nur aus diesen fünf Prozent gewählte Frauen für sich 
sprechen zu lassen – nein, es werden sogar Meinungen von Bordellbesitzerinnen heran gezogen und 
veröffentlicht, die allesamt verkünden, die Prostitution sei vollkommen freiwillig und lustvoll (ebd, S. 
90). Diese Frauen haben in der Regel während ihres früheren Lebens selbst angeschafft und besitzen 
nun eigene Bordelle. Da drängt sich einem doch zwangsläufig die Frage auf: Warum verkaufen sie 
nicht weiter ihre Körper, wenn es doch so angenehm ist? Warum sind sie ausgestiegen, um anschaffen 
zu lassen und dabei hinter einem Schreibtisch zu sitzen um andere Prostituierte zu dirigieren, wenn 
doch alles ganz harmlos, ja sogar angenehm und befreiend war? HYDRA sucht sich einen winzigen 
Teil der Betroffenen heraus, um ein verschöntes Bild der Prostitution zu zeichnen und dieser winzige 
Teil ist teilweise noch nicht einmal selbst mehr als Prostituierte tätig. Jedem kritischen Beobachter 
sollte dieser Widerspruch deutlich werden. 
Zwar lässt die Organisation auf ihrer Homepage im Internet erkennen, dass ihnen die Existenz von 
Menschhandel bewusst sei, doch habe dieser absolut nichts mit Prostitution zu tun. Dies seien zwei 
Sphären, die nicht zwangsläufig miteinander zu tun hätten. Wenn aber, wie wir bereits im vorherigen 
Verlauf dargestellt haben, 95 Prozent aller Prosituierte Opfer von Menschenhändlern sind und zum 
anschaffen in Deutschland gezwungen werden, wie kann man dann von nicht miteinander 
zusammenhängenden Bereichen sprechen? 
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Hinter der schönen und durchaus lobenswerten Fassade von HYDRA mit ihren, auf den ersten Blick, 
sinnvoll erscheinenden Zielen verbirgt sich jedoch nicht mehr all zu viel, das tatsächlich lobenswert 
ist. Betrachtet man beispielsweise den Jahresbericht des Vereins, so vermisst man Zahlen und Fakten 
bezüglich wirklicher Hilfsaktionen. Keine Nennungen von Prostituierten, die sich ratsuchend an die 
HYDRA wendeten, keine Dokumentation von Beratungen oder Ausstiegshilfen (ebd. S. 92). Dafür 
jedoch jede Menge Programmpunkte, die geradezu spaßig klingen, wie beispielsweise „Hurenball im 
KitKat- Club“ oder „erstes Berliner Sexworker- Filmfestival“ (ebd.). Muss man sich bei solchen 
Fakten nicht als eigenständig und kritisch denkender Mensch fragen, was diese Organisation 
eigentlich tut?  
HYDRA plädiert felsenfest für den Standpunkt, dass Prostitution „ein Beruf wie jeder andere“ sei 
(ebd., S. 94) und betreibt damit eine regelrechte Werbekampagne für den Einstieg in das Geschäft 
rund um das Rotlichtmilieu. Feministinnen würden der Ansicht dieser Organisation nach ein prüdes, 
alt- konservatives Denken vertreten, das längst nicht mehr der modernen Zeit angemessen wäre. 
Letzten Endes sollte sich jeder seine eigenen Gedanken und sein eigenes Bild der Situation machen. 
Wir sind jedoch der festen Überzeugung, dass eine solche Herangehensweise nicht zielführend sein 
kann, wenn es darum geht, die Frauen in der Prostitution zu schützen. 
 
6. Darstellung von Honneths Theorie der Anerkennung und 
relevanter wissenschaftstheoretischer Aspekte 
Der Sozialphilosoph Axel Honneth ist Leiter des Frankfurter Institutes Für Sozialforschung. Er ist 
Nachfolger von Horkheimer und Adorno, die diese Institution 1924 gründeten. Damals schon  
entstand die kritische Theorie.  Adorno, der als Vertriebener des NS-Regimes die wissenschaftliche 
Arbeit in den Vereinigten Staaten von Amerika weiter führte, sprach zum damaligen Zeitpunkt schon 
von Problemstellungen wie der „Durchökonomisierung der Gesellschaft“ 
(http://www.srf.ch/player/tv/sternstunde-philosophie/video/axel-honneth-der-kampf-um-anerkennung-
-axel-honneth-im-gespraech-mit-barbara-bleisch?id=6f890969-57a7-4a7a-b2dc-6397b55b1387). 
Adorno und Horkheimer werden in dieser Arbeit nicht weiter behandelt. Ihre Arbeiten können jedoch 
als die Anfänge der kritischen Theorie bezeichnet werden. 
In dem folgenden Text geht es um einige Aspekte der kritischen Gesellschaftstheorie Axel Honneths. 
Zunächst werden relevante theoretische Aspekte des Anerkennungsverhältnisses beschrieben, wie sie 
sowohl in Honneths Werk „Kampf um Anerkennung” als auch in „Samfundsvidenskabernes 
Videnskabsteori” von dem RUC-Forscher Søren Juul beschrieben sind.  Anschließend wird erläutert, 
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wie Honneths Theorie in der sozialwissenschaftlichen Arbeit verwendbar ist und wie diese im 
Zusammenhang mit der Problemstellung unserer Aufgabe verstanden werden kann. 
 
Axel Honneth entwickelte um 1994 seine neuere kritische Gesellschaftstheorie. Besonders in dem 
Werk „Kampf um Anerkennung” handelt es sich um  Honneths gesellschaftstheoretische 
Weiterentwicklung von Hegel. Jedoch lässt sich Honneth auch von der sozialpsychologischen Theorie 
George Herbert Meads inspirieren. Laut Søren Juul ist die Gesellschaftstheorie Honneths eine 
psychologische Neuinterpretation von Hegels Theorie der Anerkennung (Juul, 2012: 341). In den 
Theorien Hegels und Honneths ist wechselseitige menschliche Anerkennung eine Zentrale 
Voraussetzung für eine gelungene menschliche Selbstrealisierung. Sie ist mit anderen Worten der 
Schlüssel für eine positive Beziehung des Menschen mit sich selbst (Honneth, 2012: 227). So schreibt 
Juul in seinem Werk über Honneths Gesellschaftstheorie, dass Anerkennung  eine unbedingte 
Voraussetzung dafür darstellt, dass der Mensch eine gut funktionierende Identität entwickeln kann. 
(Juul, 2012: 342). Der Mensch, sowohl in seinen privaten Beziehungen, als auch im  gesellschaftlichen 
Leben, benötigt Anerkennung durch seine Mitmenschen, damit er sich selbst entfalten kann. Er ist  
folglich nicht nur von sich selbst abhängig, sondern in hohem Maße auch von seinen Mitmenschen. 
Durch wechselseitige Anerkennung kann sich der Mensch überhaupt erst entfalten. Honneth sowie 
Hegel lehnen deshalb den aufklärerischen Gedanken des unabhängigen und rationellen Menschen ab 
(Juul, 2012: 340).  
 
 
6.1. Die drei Sphären der Anerkennung 
In der Gesellschaftstheorie Honneths wird zwischen drei verschieden Formen der Anerkennung 
unterschieden. Diese drei verschieden Anerkennungsverhältnisse, die in unterschiedlichen 
Konstellationen menschlicher Beziehungen zu finden sind, werden im Folgenden erläutert werden. 
 
6.1.1. Im privaten Bereich 
Anerkennung manifestiert sich im privaten Bereich in menschlichen, primären Relationen. Sie zeigen 
sich zwischen Familienmitgliedern und nahestehenden Freunden, als Liebesbeziehung zwischen 
Mutter und Kind, Mann und Frau, zwischen Freund und Freundin und so weiter. Honneth beschreibt 
diese Art der Anerkennung als eine wechselseitige Form der Liebe, die auch dem Menschen erst 
ermöglicht, mit sich selbst alleine zu sein. Sie ist von grundlegender Bedeutung für das 
Selbstbewusstsein des Menschen (Honneth, 2012, 168) 
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6.1.2. Im rechtlichen Bereich 
Als zweite Form von Anerkennung gilt die rechtliche Anerkennung.  Eine Grundvoraussetzung für 
rechtliche Anerkennung ist, dass der Bürger sich als ein gleichberechtigtes Mitglied der Gesellschaft 
erlebt. Rechtliche  Anerkennung bedeutet auch, dass dem Menschen eine moralische 
Zurechnungsfähigkeit zugeschrieben wird – Beim Bürger führt dies laut Honneth zu Selbstachtung 
und Selbstrespekt (Juul, 2012: 342). 
 
6.1.3. Im sozialen Bereich 
Der Mensch braucht also nicht nur Liebe und Anerkennung seiner Rechte, sondern auch soziale 
Wertschätzung. Wenn er soziale Wertschätzung bekommt, bedeutet dies, dass er ein positives 
Verhältnis zu sich selbst erhält. Es geht bei dieser Form der Anerkennung vor allen Dingen darum, 
dass seine  individuellen, konkreten Leistungen oder Eigenschaften anerkannt werden. Die soziale 
Wertschätzung eines jeden menschlichen Individuums ist von grundlegender Bedeutung für das 
menschliche Selbstwertgefühl (Juul, 2012: 342). 
Honneth schreibt in seinem Buch über die „moralische Grammatik“ von sozialen Konflikten. Ein 
zentraler Aspekt von Honneths Theorie ist der Begriff „Kränkungserfahrungen“. Es geht hierbei 
darum, dass jede einzelne der drei Formen der Anerkennung jeweils ebenso auf der anderen Seite drei 
Formen von mangelndem oder vollkommen fehlendem Respekt oder der Kränkung kennen.  Als 
Konsequenz der Kränkung wird die persönliche Identität des Einzelnen als angegriffen erlebt und die 
soziale Kohäsion der Gesellschaft wird geschwächt. Missachtung der Rechte und Mangel an 
Anerkennung führen also zu einem subjektiven Erlebnis der Kränkung und dem Gefühl des Unrechts. 
Diese Gefühle sind laut Honneth moralische Kränkungserfahrungen (Juul, 2012: 337).  
 
6.2. Körperliche Kränkungen 
In der primären Beziehung manifestiert sich der Mangel an Anerkennung als körperliche Kränkung, 
die die körperliche Integrität des Menschen angreift. Sie zeigt sich als physische Gewalt, als Hass und 
Folter. Sie stellt ein negatives Spiegelbild zur  Liebe dar und führt zum Verlust des basalen 
Selbstwertgefühls des Individuums (Honneth, 2012: 214, Juul, 2012: 342). 
 
6.2.1. Kränkungen der Rechte 
Die Kränkungen in diesem Bereich sind häufig mit Diskriminierung und Marginalisierung von 
bestimmten sozialen Gruppen verbunden, denen wegen ihres Geschlechts, ihrer Herkunft oder der 
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Zugehörigkeit zu einem bestimmen sozialen Klientel der Status als gleichberechtigtes, moralisch 
zurechnungsfähiges Mitglied der Gesellschaft versagt wird. Der Mangel an Rechten zerstört die 
Selbstachtung des Individuums (Honneth, 2012: 216, Juul, 2012: 342). 
 
6.2.2. Kränkungen der Lebensformen 
Die letzte Form der Kränkungen tritt als Stigmatisierung und Verachtung von bestimmten 
Lebensformen oder Weltanschauungen auf, beispielsweise als Verachtung von sozial schwachen 
Gruppen, beispielsweise psychisch Kranken oder Gruppen von Andersdenkenden. Es kann sich in 
diesem Kontext auch um ethnische Minderheiten oder sonstige Gruppierungen handeln, die 
Verachtung erfahren. Solche Kränkungen schädigen das Selbstwertgefühl des Individuums und führen 
zu Gefühlen von Wut,  Scham und Verlust der individuellen Würde. (Juul, 2012: 343). 
 
 
6.3. Zum Begriff der Moral 
Honneth sieht Scham als ein moralisches Gefühl an und stellt die vorwissenschaftlichen 
Kränkungserfahrungen der Betroffenen als empirische Realität dar. Darum lässt sich zu Honneths 
kritischer Theorie noch hinzufügen, dass sich die Theorie der Anerkennung rein 
wissenschaftstheoretisch an die Richtung der Phänomelogie annähert (Honneth, 2012, 222). 
Es dreht sich bei Honneths kritischer Theorie um eine normative Gesellschaftstheorie, deren Ziel es 
ist, moralische Fehlentwicklungen in der Gesellschaft darzulegen (Juul, 2012, 345). Konkret sind 
besonders  Kränkungserfahrungen von schlecht gestellten Menschen empirische Grundlage von 
kritischen Analysen. Hier lassen sich die Fehlentwicklungen der Gesellschaft mit Hilfe des 
anerkennungstheoretischen Ideals begründen und kritisieren. Juul stellt Honneths Argumentation wie 
folgt dar: 
 
 
„Weil Anerkennung eine wichtige Bedingung für ein positives menschliches Sein darstellt, beinhaltet 
die Theorie der Anerkennung eine klare moralische Forderung nach Anerkennung. Wenn 
beispielsweise die moderne Kultur, die Politik des Sozialstaats oder Veränderungen in den 
sozialstaatlichen Institutionen Kränkungen der Bürger beinhalten, dann handelt es sich um eine 
moralische Fehlentwicklung, die korrigiert werden sollte“.  
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(Juul, 2012:343) 
 
Das Anerkennungsideal liegt also in den  moralischen Kränkungserfahrungen schlecht gestellter 
Menschen begründet. Honneth argumentiert in seinem Werk jedoch, dass Indizien für moralische 
Fehlentwicklungen der Gesellschaft auch implizit nachweisbar seien. So könnten auch strukturelle 
Formen der Verachtung, wie sie beispielsweise in politischen Signalen oder in institutionellen 
Routinen zu finden sind, in der kritischen Arbeit von analytischer Relevanz sein. Dies begründet 
Honneth damit, dass solche Art von Kränkungen zur Stigmatisierung und Unterdrückung der Bürger 
führen (Juul, 2012: 345). Wo dem Einzelnen oder einer Gruppe die Anerkennung versagt wird, macht 
er jeweils unumgänglich und zwangsläufig moralische Erfahrungen, welche die subjektiven 
Emotionen, beziehungsweise Gefühle, Scham, Wut und Verdruss erzeugen (Juul, 2012, 337). 
Zusammenfassend kann also festgehalten werden, dass in der kritischen Theorie Honneths die  
Kränkungserfahrungen von sozial schlecht gestellten und marginalisierten Menschen als zentraler 
Aspekt für die Begründung einer gesellschaftlichen Kritik betrachtet werden. Wichtigster Fokus ist 
demnach nicht dort zu legen, wo Anerkennung gegeben ist, sondern dort, wo sie fehlt, in den 
konkreten zwischenmenschlichen Erfahrungen, sowie in den strukturellen Kränkungen. 
 
 
6.4. Kränkungserfahrungen und deren Bedeutung 
Zu den „vorwissenschaftlichen Kränkungserfahrungen“ in der Theorie Honneths beschreibt Juul,  dass 
empirische Belege menschlicher Kränkungserfahrungen dem normativen Ideal  ihre eigene 
Begründung geben können (2010: 356). Es existieren, so Honneth,  Macht- und Herrschaftsformen, 
die Emanzipationsinteressen des Menschen einschränken beziehungsweise diese unterdrücken (Juul, 
2010: 355). Es dreht sich deshalb um eine Theorie, die die moralischen und normativen Standards des 
Menschen voraussetzt. Wie es aus den Werken und Arbeiten Juuls hervorgeht, ist sie eine 
wissenschaftliche Interpretation der gesellschaftlichen Entwicklung, die als Begründung eines 
normativen Standpunktes gültig ist (ebd.). Die konkreten Standpunkte, so wird es jedoch betont, 
können sich genau wie die soziale Wirklichkeit und die Umstände, die in der Arbeit interpretiert 
werden,  mit der Zeit verändern  (ebd.). Es ist deshalb wichtig zu betonen, dass normative Standards, 
also all das, was wir als moralisch „angemessen“ und „richtig“ erachten, historisch wandelbare 
Begrifflichkeiten sind.  
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Die kritische Theorie setzt sich also in diesem spezifischen Kontext Honneths mit der von Menschen  
erlebten Realität auseinander und bewertet anhand eines normativen Ideals gesellschaftliche 
Entwicklungen. Die Ungerechtigkeiten, von denen der Mensch sich gekränkt fühlen kann, und welche 
Konsequenzen diese für die Entwicklung des Menschen haben,  wurden im Abschnitt zur 
Anerkennungstheorie näher ausgeführt. 
 
In einem Interview mit der  Schweizer Journalistin Barbara Bleisch betont Honneth im Januar 2012, 
dass die frühen Theorien Adornos mit seiner Kapitalismus-Kritik von erschreckender Aktualität seien 
(http://www.srf.ch/player/tv/sternstunde-philosophie/video/axel-honneth-der-kampf-um-anerkennung-
-axel-honneth-im-gespraech-mit-barbara-bleisch?id=6f890969-57a7-4a7a-b2dc-6397b55b1387).  
So seien mehr und mehr Bereiche der Gesellschaft erfasst von einem ökonomischen „Imperativ“;  also 
in anderen Worten dem Zwang, in ökonomischen Kategorien zu kalkulieren. Dies trifft auch in Bezug 
auf heutige Entwicklungen der modernen Gesellschaft und in hohem Maße auch für prostituierte 
Frauen zu. Anerkennung ist aus psychologischer Sicht die „Einsicht in die konstitutive Abhängigkeit 
menschlicher Wesen in allen Hinsichten von der Anerkennung durch andere menschliche Wesen und 
die Wechselseitigkeit dieser“ (ebd.). 
Mit anderen Worten argumentiert Honneth, dass Anerkennung ist, sich gegenseitig als Personen 
wahrzunehmen und zu bestätigen. Deswegen bezieht er auch soziale Konflikte auf diese Tatsache der 
Abhängigkeit von Anerkennung. Denn soziale Konflikte, so Honneth, lassen sich grundlegend als 
Kampf um Anerkennung erkennen, nicht um Interessenkonflikte im eigentlichen Sinne. Es drehe sich 
bei sozialen Konflikten um eine Forderung nach Anerkennung, die von marginalisierten Gruppen als 
ungerechtfertigterweise als nicht gegeben betrachtet werden. Auch zur Entstehung  der 
Frauenbewegung äußert Honneth, sie sei Ursache einer „zu Unrecht versagten Anerkennung“ (ebd.).  
Ziel der vorliegenden kritischen Untersuchung, basierend auf dieser Theorie, ist es gesellschaftliche 
Missstände und Ungerechtigkeiten, also die „Verletzungen von normativen Standards, die wir für 
angemessen und richtig halten“(ebd.) darzustellen und zu kritisieren.  
 
6.5. Bemerkungen zur kritischen Theorie 
Wie kann man diese Theorie Honneths an die Problematik der Gleichberechtigung zwischen Männern 
und Frauen im deutschen Kultur- und Sprachraum anbinden? Honneths These fordert nach einem 
normativen Ideal, mit denen die Resultate der eigenen Analyse zu vergleichen sind (Juul, 2010, 345). 
Eine Kritik kann also folglich nichts anderes als normativ sein, da es die Hauptaufgabe der kritisch 
orientierten Analyse ist, moralische Fehlentwicklungen in der Gesellschaft aufzuzeigen, die verändert 
 
- 23 - 
 
werden sollten. Die wichtigste Aufgabe der wissenschaftlichen Forschung ist es, dem Menschen zu 
seiner eigenen Emanzipation zu verhelfen und die Verhältnisse aufzuzeigen, die ihn daran 
hindern.(Juul, 2012: 355) Der wichtigste Unterschied zwischen Honneth und seinen Vorgängern in der 
kritischen Gesellschaftstheorie, Habermas und Adorno, ist, dass das normative Ideal in der Realität 
begründet sein muss und nicht rein sprachphilosophischer Natur ist, wie es bei Habermas in seiner 
Theorie des kommunikativen Handels der Fall ist (Juul, 2010: 324). 
 
 
7. Bowalds Sicht auf die Prostitution mit Bezug auf 
Unrechtserfahrungen und Kränkungen 
Im Folgenden werden einige Aspekte der Prostitution dargestellt und erläutert werden, wie Bowald sie 
in ihrer Arbeit „Prostitution. Überlegungen aus ethischer Perspektive zu Praxis, Wertung und Politik“ 
darlegt. Die Theologin vertritt eine normative Sicht auf die Prostitution, weil sie als Theologin eine 
Rolle im Kontext der römisch-katholischen Kirche ausfüllt. Interessanterweise beschäftigt sie sich 
jedoch auch mit der Begrifflichkeit der Anerkennung, und verweist auf die Theorie Axel Honneths: 
Die Unrechtserfahrungen, die prostituierte Frauen erleiden, sind Bowald zufolge vielfältig.  Sie 
beschreibt, dass die Prostituierten sich oftmals missbilligt, benachteiligt, stigmatisiert und ungerecht 
behandelt fühlen (Bowald, 2009: 20). Von den staatlichen Behörden werden sie kontrolliert und fühlen 
sich ungleich behandelt. Die Prostituierten bekommen durch die Politik des Staates das Gefühl, 
insgesamt missbilligt zu werden, und die Behörden werden so als „feindliches Gegenüber“ betrachtet 
(Bowald, 2009; 21). Die Prostituierten bekämen Bowald zufolge das Gefühl vermittelt, dass Gesetze 
lediglich zu ihren „Ungunsten ausgelegt“ würden (ebd.). Auch auf gesellschaftlicher Ebene fühlen sich 
Prostituierte missbilligt und verachtet. Dies liegt der Autorin zufolge daran, dass das Verhalten der 
Männer kaum in Frage gestellt wird. Dies ist besonders deshalb der Fall, weil Prostitution 
gesellschaftlich nicht als Ausdruck männlicher Bedürfnisse, sondern vielmehr als amoralisches 
Verhalten von Frauen aufgefasst wird (ebd.). 
Zum Begriff der Anerkennung im Hinblick auf die Prostituierten fügt Bowald hinzu, dass in der 
„Arbeitsgesellschaft“ die Betätigung auf dem Arbeitsmarkt eine wichtige Grundlage für soziale 
Wertschätzung  ausmache. Dies gilt also auch für die Prostituierten, die auf persönlicher, rechtlicher 
und gesellschaftlicher Ebene durch ihre Berufstätigkeit von dem Rest der Gesellschaft niedriger 
eingestuft bzw. schlechter bewertet werden. Ein niedrigeres Lohnniveau der Frauen auf dem 
Arbeitsmarkt trägt in diesem Kontext auch dazu bei, dass Frauen mit wenig Bildung schlechtere 
Chancen haben, sich in dieser Hinsicht konsequent zu behaupten. Dass eine solche Marginalisierung 
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den Einstieg in die Prostitution mit ihren relativ hohen Verdienstmöglichkeiten bedeuten kann, 
beziehungsweise diesen deutlich attraktiver erscheinen lässt, als er in Wahrheit ist, ist daher nicht zu 
verleugnen (Bowald, 2009: 50). 
 
7.1.  Zum „Huren-Diskurs“ 
Alice Schwarzer klagt in ihrem Buch die Prostituiertenorganisation „Hydra“ an,  einen 
Prostitutionsverherrlichenden Diskurs voranzutreiben, der in einem hohen Grad dazu diene, das Image 
von Prostitution salonfähig zu machen. Letztendlich ginge es darum, dass Bund, Länder und 
Kommunen  prostitutionsfördernde Organisationen wie „Hydra“ finanziell unterstützen (Schwarzer, 
2013:95). In jedem Fall wird ein deutlicher Kontrast zum Sprachgebrauch Schwarzers dann deutlich, 
wenn man die unterschiedlichen Positionen vergleicht. Schwarzer spricht von „weißer Sklaverei“, 
während Organisationen wie „Hydra“, Mitglied des  „Bündnis der Fachberatungsstellen für 
Sexarbeiterinnen und Sexarbeiter“ von  „Sexarbeiterinnen“ sprechen (http://www.hydra-
berlin.de/ueber_uns/). Organisationen wie Hydra werfen der deutschen Öffentlichkeit vor, 
moralisierend und über den Kopf der Prostituierten hinweg zu entscheiden. 
 
 
8. Zusammenführung 
Das Ziel des folgenden Abschnittes ist es zu verdeutlichen, was die Theorie Honneths am Beispiel der 
Prostitution in Deutschland bedeuten kann.  
Zunächst werden hierfür die negativen Aspekte der Prostitution in den drei gesellschaftlichen Sphären 
dargestellt. Ziel ist eine Kritik der Anerkennungsverhältnisse zwischen Prostituierten und dem Rest 
der Gesellschaft. 
Zunächst einmal muss festgehalten werden, dass Frauen, inklusive derer, die sich prostituieren, es 
auch unserer Sicht verdient haben, als vollwertige, moralisch zurechnungsfähige und gleichberechtigte 
Mitglieder der Gesellschaft anerkannt zu werden. Wir möchten in dieser Arbeit  jedoch thematisieren, 
welche gesellschaftlichen Entwicklungen dies erschweren bzw. nicht zulassen und darauf eingehen, 
warum dies der Fall ist. 
Privat haben viele Frauen in der Prostitution Alice Schwarzer zufolge schon früh in ihrem Leben 
Gewalterfahrungen durchleben müssen. Sie wurden oft als Kinder missbraucht. Schwarzer belegt dies 
anhand von Interviews mit Prostituierten, die von ihren Gewalterfahrungen berichten. Physische 
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Gewalt, sowie Folter, Vergewaltigung und Hass sind aus anerkennungstheoretischer Perspektive als 
zutiefst problematisch für die Entwicklung der individuellen Identität und für das Selbstbewusstsein 
des Menschen einzustufen.  Es ist darüber hinaus Schwarzer zufolge nicht ungewöhnlich, dass sich 
prosituierenden Frauen auch im Beruf körperliche Gewalt angetan wird. Eine Analyse des 
Anerkennungsverhältnisses von Freiern ist in dieser Arbeit nicht vorgesehen, es sollte jedoch erwähnt 
werden, dass der Mangel an liebevollen persönlichen Beziehungen theoretisch gesehen auch das 
Verhalten der Männer negativ beeinflussen kann, indem es bei allen Menschen zu einem mangelhaften 
Selbstbewusstsein führt. Es könnte sich also tatsächlich um einen „Teufelskreis”, bestehend aus 
Gewalt- und Machtausübung, drehen, der hier allerdings anhand des maßgeblich fehlenden Respekts 
Prostituierten gegenüber festgestellt wird. Ergänzend lässt sich hinzufügen, dass die Prostituierten oft 
heimlich als eben solche tätig sind. Dies hat vermutlich damit zu tun, dass sie nicht davon ausgehen, 
dafür in ihren persönlichen Relationen Anerkennung zu erfahren oder jemals erfahren zu können. Im 
Gegenteil führen viele der Frauen eine Art Doppelleben (http://www.hydra-berlin.de), welches 
Prostituierte im privaten Bereich, in ihren persönlichen Beziehungen, isoliert. Von einem Mangel an 
intersubjektiver Anerkennung ist also auch in dieser Hinsicht auszugehen. 
 
Im rechtlichen Bereich sieht es bei den Prostituierten, wie es in dem Abschnitt über das 
Prostitutionsgesetz erarbeitet und gezeigt werden wird, danach aus, als könnten die Prostituierten aus 
der rechtlichen Anerkennung der Prostitutionstätigkeit kaum Vorteile ziehen. Dass die jeweiligen 
Frauen in Bordellen, sowohl ihren Eintritt, als auch die (sehr hohen) Zimmermiete zu zahlen haben, 
zeigt, dass zunächst einzig und allein die Bordellbesitzer von den Prostituierten profitieren. Es 
kommen dazu noch die diversen Steuern, die den Frauen von Seiten des Gesetzgebers für ihre 
Tätigkeit auferlegt werden. Auch die Städte profitieren von den Prostituierten, wie es in dem 
erwähnten Abschnitt anhand des Beispiels der Stadt Berlin illustriert wird. Die Frauen verdienen laut 
Schwarzer aufgrund dessen letztendlich sehr wenig bzw. müssen extrem hart arbeiten, damit die 
Tätigkeit sich für sie finanziell auszahlt und in letzter Konsequenz ihren Lebensunterhalt darstellen 
kann. 
Das rechtliche Anerkennungsverhältnis trägt laut Honneth zu einer gesteigerten Selbstachtung des 
Individuums als Bürger bei. Grundlage dessen ist es, dass das Individuum als moralisch 
zurechnungsfähig anerkannt wird. Man könnte wie folgt argumentieren: Dass die Prostitution seit der 
Legalisierung ihres Berufes mit all den dazugehörigen scheinbaren Vorteilen nicht mehr als 
Sittenwidrigkeit gilt, könnte als Indiz dafür gelten, dass ihr verstärkt Anerkennung durch den Staat 
zukäme und dieser den Prostituierten so zu mehr Selbstachtung verhilft, da sie rechtlich gesehen von 
der Anschuldigung entlastet werden, keinem ”richtigen” Beruf nachzugehen.  
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Jedoch kann in Betracht dessen, wie massiv der Staat de facto aus den Prostituierten in Deutschland 
Profit schlägt, inklusive jener, die, verstärkt seit der EU–Osterweiterung, legal, ob freiwillig oder 
unfreiwillig, aus dem Ausland nach Deutschland gebracht werden, kaum von rechtlicher Anerkennung 
die Rede sein. Besonders im Falle dieser ausländischen Frauen, aber auch bei den deutschen 
Prostituierten, kann von vehementen Kränkungen von Seiten des Staates ausgegangen werden. So 
argumentiert Bowald in ihrer Arbeit auch dafür, dass durch die verstärkte staatliche Kontrolle in der 
Prostitution den sowieso schon entrechteten und entwürdigten Prostituierten nur das Feindbild des 
Staates bestätigt werde. 
Im gesellschaftlichen Bereich gibt es mehrere Aspekte, die von Bedeutung sind. Es ist hier von 
Kränkungen der Lebensformen die Rede, wie sie im Abschnitt über Honneths Theorie dargelegt 
werden. Erstens werden Prostituierte, heute wie früher, verachtet und stigmatisiert. Der gängige 
Sprachgebrauch von Ausdrücken, wie beispielsweise „Luder” und „Nutte”,  illustriert dies schon 
ausreichend. 
Jedoch sollte hier  noch ein anderes Argument angeführt werden, welches auch schon im privaten 
Bereich zur Geltung kam: Prostituierte arbeiten und leben meist ein zurückgezogenes Doppelleben, in 
den meisten Fällen wissen Freunde und Verwandte nichts von deren „anschaffenden“ Tätigkeiten. 
Dies beweist auch einen Mangel an Anerkennung von Seiten der Gesellschaft. Bowald gibt in ihrer 
Untersuchung an, dass im gesellschaftlichen Diskurs oft von einem amoralischen Verhalten der 
Frauen ausgegangen wird, statt von dem der Freier. Dies führt nach Honneth zu Kränkungen der 
individuellen Würde dieser Frauen, denen die soziale Anerkennung ihrer Tätigkeit vorenthalten wird. 
Auch bewirkt es eine Schädigung des Selbstwertgefühles dieser Personen, denen unter Umständen 
keine Anerkennung ihrer individuellen Leistungen und Eigenschaften zugebracht wird. Dass es im 
Internet eine sehr hohe Anzahl von extrem entwürdigenden Aussagen über Prostituierte gibt, die die 
gesellschaftliche Ächtung dieser Frauen belegt, sei erwähnt. Es ist im Internet, so wie auch in der 
Öffentlichkeit, von einer herabwürdigenden Sprache die Rede, die zweifelsohne die gesellschaftliche 
Marginalisierung dieser Menschen belegt.  
Es kann als letzter Punkt erwähnt werden, dass die Befürworter und Vertreter der legalisierten 
Prostitution es sich als Ziel gesetzt haben, diese gesellschaftliche Stigmatisierung in gesellschaftliche 
Anerkennung umzuwandeln (siehe Schwarzers Beschreibung von Hydra). Wir möchten an dieser 
Stelle hervorheben, dass das Ziel dieser Arbeit nicht ist, zu dieser gesellschaftlichen Stigmatisierung 
beizutragen. Im Gegenteil sind wir daran interessiert, dass auch sich prostituierende Frauen als 
vollwertige Mitglieder der Gesellschaft anerkannt werden. Dies bedeutet aber nicht, dass wir 
Prostitution als gesellschaftliches Phänomen als solches befürworten müssen.    
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9. Das Prostitutionsgesetz - Was besagt es eigentlich konkret? 
Im Folgenden werden wir das Prostitutionsgesetz genauer betrachten, welches am 20. Dezember 2001 
verfasst wurde und auf der Internetseite des Bundesministeriums der Justiz und des 
Verbraucherschutzes www.gesetze-im-internet.de/prostg/ wortwörtlich nachzulesen ist.  
Dieses Gesetz trat am 1. Januar 2002 in Kraft und besteht insgesamt aus drei Paragraphen. Der erste 
Paragraph besagt, dass eine Prostituierte einen rechtlichen Anspruch auf die vereinbarte Bezahlung 
habe und dass eine rechtswirksame Forderung zwischen Freier und der sich prostituierenden Frau den 
gesamten Akt begründe. Dies heißt einfacher ausgedrückt, dass der sexuelle Akt, welcher zwischen 
einer Prostituierten und einem Freier vollzogen wird, von nun an rechtskräftig und damit nicht mehr 
als sittenwidrig zu bezeichnen ist, wie er es zuvor war. Die Frauen haben von nun an also ein Recht 
auf die Bezahlung und können diese im Zweifelsfall vor Gericht rechtlich einklagen. (§ 1: Sind 
sexuelle Handlungen gegen ein vorher vereinbartes Entgelt vorgenommen worden, so begründet diese 
Vereinbarung eine rechtswirksame Forderung. Das Gleiche gilt, wenn sich eine Person, insbesondere 
im Rahmen eines Beschäftigungsverhältnisses, für die Erbringung derartiger Handlungen gegen ein 
vorher vereinbartes Entgelt für eine bestimmte Zeitdauer bereithält.). 
Der zweite Paragraph des Gesetzestextes beinhaltet die Aussage, dass die Prostituierte selbst für ihre 
Forderungen einstehen muss und diese nicht an einen Dritten übertragen darf, der diese für sie regelt 
und gegebenenfalls einfordert. Dies soll unter Umständen der Zuhälterei vorbeugen, indem versucht 
wird sicher zu stellen, dass die Frauen in klarer Eigenverantwortlichkeit handeln und für ihr Tun und 
Handeln selbst einstehen, was in letzter Konsequenz die der ihnen drohenden Unmündigkeit vorbeugt. 
(§ 2: Die Forderung kann nicht abgetreten und nur im eigenen Namen geltend gemacht werden. Gegen 
eine Forderung gemäß § 1 Satz 1 kann nur die vollständige, gegen eine Forderung nach § 1 Satz 2 
auch die teilweise Nichterfüllung eingewendet werden, soweit sie die vereinbarte Zeitdauer betrifft. 
Mit Ausnahme des Erfüllungseinwandes gemäß des § 362 des Bürgerlichen Gesetzbuchs und der 
Einrede der Verjährung sind weitere Einwendungen und Einreden ausgeschlossen.) 
In dem letzten Paragraphen, dem dritten des Prostitutionsgesetzes, wird erstmals die Möglichkeit 
geschaffen, dass Prostituierte einen Anspruch auf eine Sozialversicherung haben, was bis zu dem 
damaligen Zeitpunkt nicht möglich war. (§ 3: Bei Prostituierten steht das eingeschränkte 
Weisungsrecht im Rahmen einer abhängigen Tätigkeit der Annahme einer Beschäftigung im Sinne des 
Sozialversicherungsrechts nicht entgegen.) 
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9.1. Das Prostitutionsgesetz – Wer profitiert letztendlich? 
Tatsache ist, dass sich seit der Einführung des Prostitutionsgesetzes Anfang des Jahres 2002 in der 
Sexbranche einiges verändert hat– die Lage hat sich jedoch nicht in erster Linie für die hier 
arbeitenden Frauen verbessert, so wie es ursprünglich das Gesetz beabsichtigte. Wem es sonst nützt 
und welche Seiten letzten Endes profitieren, werden wir in den folgenden Absätzen erläutern. 
Eine unverkennbare Tatsache besteht darin, dass seit der Legalisierung die Anzahl der Bordelle überall 
in Deutschland rapide zunimmt (http://www.daserste.de/information/reportage-
dokumentation/dokus/sendung/ndr/10062013-die-story-im-ersten-sex-made-in-germany-100-172. 
html). Die Legalität dieses Geschäftszweiges scheint nicht nur ein Paradies für deutsche Freier zu sein, 
sondern genauso für ausländische, die in ganzen Reisebussen geradezu Sex-Urlaube hier zu Lande 
veranstalten (ebd.). Dieser wird im Ausland durch die dortige Werbeindustrie mit Hilfe verschiedener 
Medien verbreitet, womit für ständige Nachfrage gesorgt ist (ebd.). Der Sextourismus ist zweifelsfrei 
als neu entstandenes Phänomen zu bezeichnen, das erst mit der Legalisierung und dem in Kraft treten 
des Prostitutionsgesetzes vor etwas mehr als zehn Jahren aufkam und in Deutschland die Nachfrage 
ansteigen und somit den Markt der Prostitution wachsen ließ (ebd.). Kann dies ein beabsichtigtes Ziel 
der Politik gewesen sein, als das Gesetz damals geschaffen wurde? Möglich ist es. Denn letztendlich 
verdienen Politik und Wirtschaft gut an der immer größere Ausmaße erreichenden Sexindustrie mit. 
Mittlerweile sind es Summen von etwa 14, 5 Milliarden Euro, die in diesem Business jährlich 
erwirtschaftet werden und von denen man ausgeht, wenn das Thema des Gewinnes und Umsatzes der 
Industrie rund um das Thema der Prostitution diskutiert wird. Der Staat erhob verschiedene Steuern, 
die vor allem bei den immer häufiger vorkommenden Großbordellen eingetrieben werden und Jahr für 
Jahr erhebliche Umsätze liefern. Einnahmen aus „Gewerbe-, Lohn-, Körperschafts- und 
Vergnügungssteuer“ (ebd.) erfreuen und füllen die Staatskassen, wobei es den Finanzämtern völlig 
egal zu sein scheint, dass dieses Geld nicht wirklich ethisch vertretbar ist. Der Wahnsinn reicht hin bis 
zu der sogenannten „Sexsteuer“, mit Hilfe derer eine Stadt wie beispielsweise Köln alleine jährlich 
fast eine Million Euro Einnahmen verbucht (ebd.). 
Die, die darunter leiden, sind die, die anfangs bewusst geschützt werden sollten und deren 
Lebenssituation mit Hilfe des Gesetzes deutlich verbessert werden sollte– die sich prostituierenden 
Frauen. Denn von diesen Milliardenumsätzen kommt kaum etwas bei den Frauen selbst an, dafür 
bedienen sie jedoch täglich bis zu 40 verschiedene Freier (ebd.). Da stellt sich dem kritischen 
Betrachter doch zwingend die Frage, ob dieses Gesetz nicht allen dient – nur nicht denen, denen es 
ursprünglich helfen sollte.  
Es ist also zusammenfassend festzustellen, dass am Geschäft der Prostitution wohl viele verdienen, 
nicht aber die Frauen, die anfangs profitieren sollten. Und es drängt sich einem die Frage auf, ob dies 
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vielleicht von Anfang an dementsprechend kalkuliert war und die Frauen, die ihre Körper als billige 
Ware verkaufen (müssen), letzten Endes vielleicht die ausgebeuteten Opfer und nicht die 
profitierenden Gewinner sind.  
 
 
9.2. Prostitution ist nicht gleich Prostitution. 
                                Menschhandelsopfer vs. „Freiwillige“ 
Der Erlass des Prostitutionsgesetzes Anfang 2002 hat in Deutschland zu keiner Verbesserung der 
Lebens- und Berufssituation der Prosituierten geführt. Das ist längst keine Neuigkeit mehr, auch wenn 
Reaktionen von Seiten der zuständigen Politiker auf sich warten lassen. Zu dem Umstand, dass kaum 
eine Sexarbeiterin in Deutschland gemeldet oder sozialversichert ist, geschweige denn einen 
Arbeitsvertrag besitzt (http://www.zeit.de/gesellschaft/zeitgeschehen/2012-10/zwangsprostitution-
deutschland-menschenhandel), kommt noch ein anderer erschreckender Aspekt hinzu. Der 
Menschenhandel, vor allem junge Frauen aus Osteuropa betreffend, hat seitdem dramatische Ausmaße 
angenommen. Es kann kaum noch von der freiwilligen Prostituierten gesprochen werden, denn als 
solche sind mittlerweile weniger als fünf Prozent aller Frauen zu bezeichnen, die in diesem Milieu 
arbeiten (ebd.).  
Die NGO Foundation of Women´s Forum (FWF) geht mittlerweile von einer halben Million Frauen 
aus, die aktuell in Europa gegen ihren Willen ihre Körper an fremde Männer verkaufen müssen (ebd.) 
und währenddessen die dort gesprochene Sprache oft so schlecht beherrschen, dass es ihnen kaum 
möglich ist, sich Hilfe zu beschaffen, geschweige denn sich über ihre Rechte zu informieren. Es sind 
jedoch nicht nur unbedingt Frauen mit osteuropäischen Wurzeln betroffen, auch Frauen deutscher 
Herkunft können schnell zu Opfern von Zwangsprostitution werden, wie Beispiele immer und immer 
wieder zeigen (ebd.). Ob diese meist noch sehr jungen Frauen durch Gewalt oder mentale und 
psychische Druckmittel von ihren Familien oder aktuellen Lebensgefährten dazu gezwungen werden, 
ist dabei sehr verschieden (ebd.). Viele Mädchen, die sich in keinem stabilen sozialen Netzwerk aus 
Familie und Freuenden befinden, sind leichte Opfer und werden mit Versprechungen auf verschiedene 
Jobaussichten und berufliche Karrierechancen in fremde Städte gelockt, wo sie dann oft jahrelang für 
ihre Mittelsmänner anschaffen müssen (ebd.). 
Ein Punkt, in dem sich zumindest der allergrößte Teil der Wissenschaftler und Forscher einig sind, ist, 
dass der Menschenhandel seit Einführung des Prostitutionsgesetz zugenommen hat und vor allem 
auch, dass die Branche insgesamt unübersichtlicher geworden ist (ebd.). Dies liegt vor allem darin 
begründet, dass die Prostitution nun schwerer zu kontrollieren ist. Jeder, dem das beliebt, darf 
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heutzutage in Deutschland ein eigenes Bordell eröffnen (ebd.). Die Bordelle sind offiziell seit 2002 
legal und die gesetzlichen Richtlinien geradezu fahrlässig locker gehalten. So gibt es zum Beispiel 
strengere Auflagen, wenn man Besitzer einer eigenen Imbissbude werden möchte, als wenn man 
Frauen in seinen Räumlichkeiten anschaffen lassen möchte (ebd.).  
Doch obwohl es im Durchschnitt gerade einmal fünf Prozent aller Prostituierten in Deutschland 
betrifft, wenn man von freiwilligen Sexarbeiterinnen spricht, so wollen wir diesen kleinen Anteil 
dennoch beleuchten und darstellen, um das von uns gezeichnete Bild wahrheitsgemäß darstellen zu 
können. Die Frauen, die aus eigenem freien Willen ihren Körper verkaufen, sind in der Regel 
unvorstellbaren psychischen Belastungen ausgesetzt, die sowohl Folgen, als auch Vorgeschichten 
haben.  
Zunächst einmal zu den psychischen Folgen der Prostitution: Ihre alltägliche Arbeitswelt fordert von  
den Prostituierten permanent einen mentale Aufspaltung (http://www.solwodi.de/444.0.html). Das 
„Höchstmaß an körperlicher Intimität“ (ebd.) tritt in Kontrast zu einer unbedingt notwendigen Distanz, 
die die Sexarbeiterin zu ihrem Freier wahren muss, um keine menschliche und persönliche, 
gefühlsbasierte Bindung entstehen zu lassen (ebd.). Eine solche Situation, vor allem dann, wenn diese 
immer und immer wieder täglich und über Jahre hinweg auftritt, grenzt an „psychische 
Überforderung“  (ebd.) und hat nicht selten weitreichende, dramatische Folgen. Aus der Sicht vieler 
Psychologen sei dies in erster Linie der Grund für den weitverbreiteten Drogenmissbrauch und  –
konsum im Geschäft rund um die Käuflichkeit von Sexualität und Frauenkörpern (ebd.). Letztendlich 
seien alle diese Folgeerscheinungen von massenhaftem Alkohol- und Drogenkonsum der 
Prostituierten nur eine von vielen Ausdrücken für „selbst zerstörende[n] Verhaltensmuster[n]“ (ebd.).  
Abgesehen von den nicht zu verkennenden psychischen Folgen für Prostituierte fand die Zeitschrift 
EMMA unter Alice Schwarzer auch heraus, dass die überwiegende Mehrheit der Frauen in Kinder- 
und Jugendjahren sexuell missbraucht wurde. Interviews mit Sexarbeiterinnen belegen, dass kaum 
eine von ihnen jemals auf eine „Kollegin“ getroffen sei, die nicht Opfer eines gewalttätigen 
Übergriffes wurde, bevor sie sich für den Beruf der Prosituierten entschied. Dies lässt den Rückschluss 
und die Vermutung zu, dass diese Frauen bei dieser ersten Gewalterfahrung maßgeblich ihre Sicht auf 
die Sexualität veränderten und dass Gewalt seitdem für sie unter Umständen eng mit sexuellen 
Handlungen verknüpft war. Und nicht zuletzt ist in diesem Kontext auch die psychische Verletzung zu 
nennen, die nachhaltig für eine veränderte Selbstwahrnehmung und in einigen Fällen für eine gewissen 
Abstumpfung der Gefühlswelt sorgt, was dazu führt, dass einige Frauen leichtsinniger mit ihrem 
Körper umgehen. 
 
 
 
- 31 - 
 
 
10. Warum kaufen Männer Sex? 
 
Betrachtet man das Thema der Prostitution und den dazugehörigen Markt, beziehungsweise auch 
Märkte insgesamt, so kommt man relativ schnell an den Punkt, an dem man feststellt: Ohne Nachfrage 
existiert kein Markt. Anders ist es auch nicht im Kontext der Prostituierten und der Sexarbeit im 
Allgemeinen, weder in Deutschland, noch anderswo. In einigen Ländern gibt es aus diesem Grund 
besonders harte Strafen für die Freier und weniger harte Konsequenzen für Prostituierte. Denn wenn 
man dafür sorgen kann, dass die Nachfrage sinkt, dann erreicht man in letzter Konsequenz vor allem, 
dass der Prostitutionsmarkt zumindest kleiner wird, wenn nicht sogar gänzlich verschwindet. 
Freier handeln in Deutschland zwar vollkommen legal, wenn sie sich die Dienste einer Prostituierten 
erkaufen, doch wir wollen in dem folgenden Abschnitt noch einen weiteren Schritt zurückgehen und 
damit an den Ursprung der Sexarbeit anknüpfen und uns diesen zu erklären versuchen. Wir stellen uns 
die Frage, was einen Mann überhaupt bewegt, sich sexuelle Dienstleistungen einer fremden Frau zu 
erkaufen. Was treibt diese Männer an? Wo genau liegt der Reiz in dieser Handlung? Warum 
erschaffen diese Männer einen Markt, der so viele Opfer fordert und für so viel Grausamkeit und 
Menschunwürdigkeit sorgt?  
Nach Aussagen der Prostituierten- Organisation Hydra kaufen drei von vier Männern in Deutschland 
den Sex bei Prostituierten (http://www.sueddeutsche.de/wissen/prostitution-romantiker-oder-
chauvinisten-1.910893). Glaubt man der Dienstleistungsgesellschaft Verdi, so sind es täglich über eine 
Million Männer, die Frauen aufsuchen, ihnen Scheine zustecken und dafür einen Körper und den 
sexuellen Akt für, in der Regel, eine Stunde bekommen (ebd.). So zumindest sieht es in Deutschland 
aus. In Ländern wie beispielsweise Spanien hingegen, wo Prostitution nach wie vor verboten ist und 
dies wohl aller Voraussicht nach auch bleibt, gibt nur circa die Hälfte der männlichen Bevölkerung  
Geld aus, um Sex als Ware zu bekommen (ebd.).  
Welche Männer es konkret sind, die sich als Freier betiteln lassen, kann man dabei gar nicht so klar 
sagen. Es sind Männer aller Altersschichten, aller Einkommens- und Sozialschichten - es gibt kaum 
Ähnlichkeiten oder auffällige Gemeinsamkeiten, die es möglich machen würden, den Typ Mann zu 
beschreiben, der sich die Dienste von Prostituierten erkauft. Es gibt weder ein einheitliches Schema 
noch ein irgendwie geartetes Merkmal, welches die „Spezies Freier“ erkennbar werden lässt (ebd.). 
Wenn man sich mit dem Thema der Freier und der Prostitution auseinandersetzt, verwundert es  
vielleicht am meisten, dass man darauf stößt, dass es nicht unbedingt der reinen sexuellen 
Lustbefriedigung dient, wenn ein Mann eine Sexarbeiterin aufsucht. Im Gegenteil, es ist viel mehr als 
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das. Es geht um Selbstbestätigung, um Tilgung der eigenen Sehnsucht, um vermeintlich gesuchte 
Zweisamkeit und Bestätigung der eigenen männlich ausgeprägten Heterosexualität (ebd.). Die Männer 
suchen oft nach Anerkennung und Zärtlichkeit, die sie in ihrem realen Leben gar nicht oder (gefühlt) 
zu wenig erhalten. Sie suchen möglicherweise nach dem, was in vielen der heutigen Großstädte nur 
schwer zu finden ist – nach der Liebe. Allein Berlin gilt als die Singlestadt überhaupt. Anonymität und 
fehlende Nähe zu anderen Menschen sind allgemein bekannte und weit verbreitete Ursachen für 
wachsende Zahlen von Erkrankungen wie Depressionen. Es ist alles andere als undenkbar, dass einige 
Männer genau daraus heraus handeln – aus dem reinen und brutalen Gefühl der Einsamkeit, das sie 
versuchen durch gespielte Nähe, Zärtlichkeit und Liebe auszugleichen, wofür sie auch noch Geld 
bezahlen. Aber wenn man sich etwas vehement einreden möchte, wie beispielsweise, dass es den 
Prostituierten auch selbst Lust bereiten würde, ihre Freier zu bedienen, dann schafft man das wohl 
auch.   
Natürlich, so die Kulturwissenschaftlerin Sabine Grenz, die an der Humboldt- Universität in Berlin 
lehrt und das Buch „(Un-)heimliche Lust. Über den Konsum sexueller Dienstleitungen.“ geschrieben 
hat, sei es auch der Versuch, seine eigenen „menschlichen und sexuellen Qualitäten“ (ebd.) sich selbst 
und anderen gegenüber zu bestätigen.  
Doch es gibt durchaus Meinungsvertreter, die eine völlig andere Begründung für die Inanspruchnahme 
von sexuellen Dienstleistungen erkennen, so beispielsweise die „englische Soziologin Julia O`Connell 
Davidson von der University of Nottingham“ (ebd.). Sie ist der Meinung, dass sich das Verhalten von 
Freiern keinesfalls an „Liebe“ suchenden Beweggründen festmachen lässt, sondern dass es viel mehr 
Ausdruck von makabrer Machtausübung zu sein scheint. O´Connell spricht von Männern, die es 
danach gelüstet, Rache an Frauen zu nehmen. Dies geschieht auf Grund von Enttäuschungen oder 
Demütigungen, die sie meinen erlebt und ertragen zu haben und die sie durch den Akt des Kaufes von 
Frauenkörpern und sexuellen Dienstleitungen rächen wollen (ebd.). Glaubt man dieser These, so 
erklären sich auch die massenhaften sexuell-gewalttätigen Übergriffe auf Prostituierte und  die 
Schilderungen dieser Frauen  von wiederholten und immer wieder vorkommenden Vergewaltigungen 
in ihrem Business während eines Arbeitstages.  
Letzten Endes geht es O´Connell nach also um Kontrolle (ebd.). Deutsche Forscher dagegen, wie 
beispielsweise der „Bremer Soziologie Udo Geheim“ (ebd.), sind dagegen eher der Meinung, der 
durchschnittliche Freier besitze eine eher romantische Natur, die sich so stark ausprägen könne, dass 
dieser sich gar einbilde, eine Liebesbeziehung zu der von ihm bezahlten Prostituierten zu führen 
(ebd.). Der Soziologe leitet eine aktuelle Studie im Rahmen der „Rosa- Luxemburg- Stiftung“, welche 
erbracht hat, dass es vor allem zwei Gruppen von Freiern gibt, sofern man diese Männer in irgendeiner 
Art und Weise einer Kategorisierung unterziehen könnte (ebd.). Diese beiden Gruppen könnten ihm 
nach unter den Titeln „lebensfrohe Hedonisten“ und der „Enttäuschte“ zusammengefasst werden. Ein 
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Hedonist suche nach Phantasieerfüllungen, nach Erlebnissen anderer Natur, die er sich unter 
Umständen im realen Leben nicht auszuleben traue, was ihm allerdings die Sexindustrie ermögliche 
(ebd.). Dem „Enttäuschten“ dagegen sei eine andere treibende Kraft zuzuordnen, welche ihn das 
Rotlichtmilieu betreten lasse, und zwar die der Kompensation (ebd.).  
Unter Umständen lässt sich dieser zweite Typus mit dem der britischen Soziologin  O´Connell in 
Verbindung bringen, wenn man den Umstand dahingehend betrachtet, dass Wut- und Machtausübung, 
beziehungsweise der Drang hierzu, letztendlich ja auch nichts anderes sind, als etwas zu 
kompensieren. Ein Mann beispielsweise, der im realen Alltag seines Lebens permanent unterdrückt 
wird, sei es an seinem Arbeitsplatz oder in seinem Privatleben, der trachtet vielleicht eher danach, 
jemand anderen zu unterdrücken, um sein gebrochenes Selbstwertgefühl wieder aufzurichten, als 
jemand, der Respekt und Anerkennung in seinem Alltag erfährt. 
Insgesamt erzeugen viele dieser Studien das Bild eines liebevollen Freiers, der in einer Phantasiewelt 
zu leben scheint und der den Akt mit einer Prostituierten allen Ernstes als Liebesakt betitelt. Nicht 
wenige gaben sogar an, sich vorstellen zu können, die Dame, bei der sie regelmäßig sexuelle 
Dienstleistungen einkaufen würden, auch als Ehefrau gerne sehen würden (ebd.). Doch wenn man die 
Perspektive ändert und das ganze Spektakel rund um die Sexindustrie nicht im direkten und 
persönlichen Gespräch mit den Männern, den Kunden, führt, sondern das Internet zu Rate zieht, dann 
entsteht ein völlig anderes Bild von den scheinbar so harmlosen, verklärten Freiern.  
Denn im Internet häufen sich nur so die Beschreibungen von brutalen Fantasien, die sich die Männer 
durch die Anonymität des World Wide Webs nun zuzugeben trauen und diese in eigens für Freier 
angelegten Foren angeregt diskutieren (ebd.). Dort ist von Unterwerfung, Gewalt, massiver 
Frauenverachtung und Entwürdigung die Rede – im Schutz des Internets kann der Typ Freier eben 
schonungslos ehrlich sein (ebd.).  
Unter Umständen lässt das den Rückschluss zu, dass die Männer sehr wohl darum wissen, was richtig 
und was falsch, was ethisch und was unethisch ist. Wie wäre es sonst zu erklären, dass sie ihr Gesicht 
vor der Kamera und im Interview mit Wissenschaftlern wahren, indem sie behaupten, welch zärtliche 
Gefühle sie in Wahrheit für die Prostituierte ihrer Wahl hegen, im Internet jedoch erstens eine völlig 
andere Haltung zeigen und zweitens nichts mehr von Zärtlichkeiten, Lust und Liebe zu finden ist? 
Auffällig ist, dass vor allem deutsche Studien deutscher Wissenschaftler immer wieder versuchen das 
Bild der glücklichen Prostituierten und das des liebevollen, nach Zärtlichkeit suchenden Freiers zu 
porträtieren – und das zufälligerweise gerade in dem Land, in dem Prostitution legal ist. Stecken in 
diesem Kontext vielleicht irgendwo  Politik und Lobbyisten unter einer Decke und sorgen dafür, dass 
ein Bild des moralisch einwandfreien Geschäfts rund um die Prostitution erschaffen und dann 
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aufrechterhalten wird? Dieser Rückschluss liegt nah, wenn man sich anschaut, wie gegensätzlich die 
Ergebnisse deutscher Studien zu denen aus anderen europäischen Ländern aussehen. 
Sven- Axel Mansson beispielsweise, eine schwedischer Soziologe, der das Profil des „Sexkäufers“ 
eingehend untersucht hat, sieht einen deutlichen Hang der Männer zum Chauvinismus (ebd.). Das 
Konsumgut Frau stehe ihm nach ganz oben auf der Liste, wenn es darum gehe herauszufinden, warum 
Freier tun, was sie eben tun: eine Frau, ihren Körper und deren sexuelle Lust zumindest für eine 
begrenzte Dauer zu besitzen, indem sie dafür zahlen, und diese Aspekte anschließend zu 
„konsumieren“, wie es ihnen jeweils gefalle. Das ist laut Mansson die am stärksten treibende Kraft 
hinter dem Tun und Handeln der Männer (ebd.). In letzter Konsequenz sehnen sich diese Männer 
möglicherweise nach jener Zeit zurück, in der man noch nichts von Emanzipationsbewegungen 
wusste, in der der Mann eine klare machtüberlegene Position gegenüber der Frau innehatte (ebd.).  
Und Mansson geht noch einen erheblichen Schritt weiter. Er betitelt die Männer, die für Sex bezahlen, 
als psychisch ernsthaft krank und dringend zu behandeln, als hilfebedürftig also (ebd.). Länder wie 
beispielsweise Schweden haben dies bereits öffentlich anerkannt und dementsprechend gehandelt. 
Dort werden Freier nach deren Erkennen psychologisch behandelt (ebd.). Insgesamt gehe dem 
Soziologen nach die Zahl der Freier auf der ganzen Welt stetig zurück und es werde, glaubt man seiner 
Meinung und seinen Studien, in Zukunft kaum beziehungsweise gar keine Männer mehr geben, die 
bereit sind für Sex Geld zu bezahlen (ebd.). 
  
 
11. Konklusion 
 
Einleitend kann bemerkt werden, dass die Konklusion in zwei Teilabschnitte eingeteilt ist. Zunächst 
geht es um die Theorie Honneths und darum, inwiefern diese uns geholfen hat, das Thema Prostitution 
zu beleuchten. Anschließend geht es unter Berücksichtigung des Ersteren um unsere Erkenntnisse um 
die Prostituierten und das ganze Problemfeld der Prostitution im heutigen Deutschland. 
  
Argumentativ war es uns von großer Hilfe, wissenschaftstheoretische Elemente der kritischen Theorie 
in dieser Arbeit umzusetzen. Es geht hierbei vor allem um die Tatsache, dass wir die Möglichkeit 
sahen, uns normativ mit dem Thema der Prostitution auseinanderzusetzen. Die gesellschaftlichen 
Entwicklungen zu kritisieren, war Ziel dieser Arbeit. Auch hat die Anwendung dieser Theorie es uns 
ermöglicht, Missachtungen und Kränkungen als Basis für einen Kampf um Anerkennung anzusehen,  
welcher letztendlich die Emanzipation der Menschen von den Umständen anstrebt, die sie daran 
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hindern, zu einem positiven Verständnis ihrer selbst zu gelangen. Die Rolle der Sozialwissenschaften 
ist innerhalb dieses theoretischen Rahmens keine observierende oder lediglich registrierende.  
 
Wir haben durch diese Arbeit Wissen und Erkenntnis zum Thema Prostitution erlangt, auch weil wir 
durch das Studium Honneths in gewisser Hinsicht dafür sensibilisiert worden sind, inwiefern 
Prostitution und ihre Konsequenzen aus normativem Gesichtspunkt als moralische Fehlentwicklungen 
eingestuft werden können.  
Wie schon in der Einleitung bekannt gemacht wurde, wollen wir zu dieser gesellschaftlichen 
Entwicklung Stellung nehmen können. Honneth hat uns die Methode gelehrt, dies in der Arbeit 
umzusetzen. 
 
Im nächsten Abschnitt geht es um die Prostitution. Vor allen Dingen ist die Prostitution mit 
erheblichen psychischen Problemen verbunden. Nach Honneth ist Anerkennung die Basis für die 
gesellschaftliche und persönliche Entwicklung und stärkt die soziale Kohäsion. Zweifelsohne steht 
auch Prostituierten Anerkennung zu. Welche moralischen Fehlentwicklungen in der Gesellschaft 
ließen sich also in Verbindung mit der Prostitution identifizieren?  
Zunächst wurde festgestellt, dass aus anerkennungstheoretischer Sicht menschenverachtende und 
moralisch zutiefst kränkende Aspekte in der Prostitution  erkennbar sind. Kränkungen und 
Erniedrigungen stehen für viele dieser Frauen scheinbar an der Tagesordnung. Die Entwicklung des 
positiven, normativen Selbstbildes ist auf die Möglichkeit der Rückversicherung im anderen 
angewiesen. Dies ist in Bezug auf  Prostitution mit erheblichen Problemstellungen verbunden. Darüber 
hinaus sehen wir es als die soziale Kohäsion schwächend an, dass in der Prostitution ein kaum als 
emanzipiert zu betrachtendes Geschlechterverhältnis aufrechterhalten bzw. vermarktet wird. Das 
“Käuflichsein" der Frau kann nicht die Gleichberechtigung der Geschlechter fördern, da es Ausdruck 
einer patriarchalischen Geschlechterordnung ist. 
 
Im Privaten fühlen sich Prostituierte oft durch mangelnde Anerkennung  isoliert. Viele von ihnen sind 
Gewaltopfer und haben schon früh Erfahrungen mit Männern gemacht, die zum Verlust des basalen 
Selbstbewusstseins führen. Im Extremfall prägen diese Gewalterfahrungen die Psyche dieser 
Menschen so maßgeblich, dass eine Alternative für sie kaum vorstellbar ist. 
Rechtlich werden die Prostituierten nicht ausreichend beschützt. Ob man Prostituierte mit der 
Gesetzgebung ursprünglich schützen wollte? Unabhängig davon, ob man die Legalisierung des 
Gewerbes befürwortet oder nicht, muss festgestellt werden, dass der Staat systematisch von den 
Prostituierten Gewinn erzielt. Prostituierte Frauen werden also zur Profitmaximierung ausgenutzt, 
auch “von staatlicher Seite”.  Sie werden zudem gesellschaftlich stigmatisiert. Stigmatisierungen und 
Kränkungen führen zu denselben negativen Konsequenzen wie physische Krankheiten, nur dass sie 
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die Identität und das Selbstwertgefühl angreifen. Ein gutes Leben ist unter genannten Umständen für 
diese Menschen aus jener Perspektive  kaum vorstellbar. Unsere Kritik lautet, inspiriert durch Alice 
Schwarzer, wie folgt: 
Obwohl die Mehrzahl der Prostituierten Opfer von Menschenhandel und Zwangsprostitution sind, 
welches zwar rein moralisch auch vom Rechtsstaat nicht befürwortet wird, wird der Zusammenhang 
zwischen Menschenhandel und Prostitution von offizieller Seite immer noch nicht anerkannt, zum Teil 
sogar dementiert, wie es am Beispiel von HYDRA der Fall zu sein scheint. 
Theoretisch gesehen erkennt der Mensch durch moralische Reaktionen wie Scham und Wut, dass ihm 
soziale Anerkennung ungerechterweise vorenthalten wird. Man kann sich die Frage stellen: Wo ist 
dieser Kampf bei den Prostituierten? Wenn man bedenkt, dass die erschreckende Mehrheit dieser 
Menschen durch ihre ökonomischen und/oder psychischen Umstände zur Prostitution gezwungen 
wird, verwundert  es uns jedoch nicht, dass kein größerer Protest ihrerseits zu erkennen ist. Dies 
könnte  durch psychischen Druck und die prekäre Rechtslage, durch Machtausübung von Seiten der 
Zuhälter und Bordellbetreiber und nicht zuletzt durch die ökonomische Abhängigkeit dieser Frauen 
von ihrer Betätigung erklärt werden. Dass nur ein sehr kleiner Teil der Prostituierten auf ein positives 
Image der Prostitution hinarbeitet, erscheint uns deshalb von Bedeutung. 
 
Den Freiern scheint nichts vorgeworfen zu werden, heute wie früher. Aus moralischer Sicht scheint 
außer Ehebruch nichts Verwerfliches dabei, denn Prostitution hat es "immer schon gegeben".  
Um noch einmal zur Legalisierung zurückzukehren, erscheint es uns wichtig zu erwähnen, dass wir 
festgestellt haben, dass die Polizei die Artikulation des aktuellen Gesetzes als völlig unzureichend 
beschreibt. Die Bordellbesitzer werden bevorteilt und die Frauen können nicht ausreichend beschützt 
werden. Die Mehrheit der Experten bei der Polizei hält zum Thema Menschenhandel fest, dass die 
Beamten nur wenig oder gar nichts unternehmen können. Teilweise kann nur unter Vorwänden wie 
mangelhafter Hygiene eingegriffen werden. 
 
Den Frauen  wird teilweise amoralisches Verhalten vorgeworfen - sich zu verkaufen ist "falsch".  
Jedoch ist ein umgekehrter Trend zu beobachten, dessen diskursive Tendenz in Richtung 
Befürwortung der Prostitution geht.  
Abschließend möchten wir deshalb hinzufügen, dass ein Wandel in der Gesellschaft zu beobachten ist, 
der sich auch im Sprachgebrauch äußert. Zunächst war von "Huren" die Rede, Schwarzer bezeichnet 
Prostitution aufgrund ihrer Verbindung zum Menschenhandel als "weiße Sklaverei". Die Industrie 
jedoch will von solchen Worten nichts wissen, sondern promoviert "Sexarbeiterinnen und Sexarbeiter" 
und deren gesellschaftliche und soziale Anerkennung, vermutlich im Rahmen des neoliberalen 
Zeitgeistes. 
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12. Perspektivierung 
 
In dem folgenden Abschnitt wird es darum gehen unsere Perspektive bezüglich der Prostitution zu 
erweitern. Wir haben uns während der Recherchen immer wieder eine Frage gestellt, sind immer 
wieder auf einen bestimmten Gedankengang gestoßen, den wir nun aufgreifen, darlegen und erläutern 
möchten.  
Wie verändert sich das zwischenmenschliche Miteinander im Hinblick auf die jeweilige Sexualität 
unter dem Einfluss der Prostitution, wenn man es fernab vom Rotlichtmilieu im Alltag betrachtet? Hat 
die Pornoindustrie, wie einige sie gerne nennen, Einfluss auf unser alltägliches Leben und auf unsere 
sexuellen Beziehungen, auch wenn diese nicht konkret präsent ist? Was macht also der wachsende 
Prostitutionsmarkt mit uns? Wie verändert er uns? 
Die Gedanken und Überlegungen zu diesen Fragestellungen werden im Folgenden dargelegt werden, 
um abschließend Antworten zu finden. 
Während unseren Recherchen sind wir oft auf Quellen von Psychologen und Psychotherapeuten 
gestoßen, die besagen, dass den Prostituierten tagtäglich ein psychischer Spagat abverlangt wird. Sie 
müssen die sexuellen Akte trennen von den menschlichen Aspekten der Zuneigung und Nähe, die 
dabei im Regelfall entstehen, sie dürfen diese nicht zulassen. Wir haben uns gefragt, ob dies dann im 
Umkehrschluss nicht auch das Selbe für die Freier bedeutet.  
Männer, die regelmäßig Prostituierte aufsuchen, können wir in zwei Gruppen aufteilen. Einerseits 
diejenigen, die immer und immer wieder die gleiche Sexarbeiterin aufsuchen. Andererseits diejenigen, 
die jedes einzelne Mal die Dienste anderer Frauen in Anspruch nehmen, ob dies nun auf dem 
Straßenstrich, in Bordellen oder Privatwohnungen geschieht, soll an dieser Stelle nicht weiter von 
Bedeutung sein – der Ort spielt hier eine untergeordnete Rolle. Die Männer also, die immer zu der 
gleichen Dame gehen, laufen diese nicht Gefahr auch eine mentale Bindung und Nähe zu ihr 
aufzubauen? Wir haben oft über Freier gelesen, die in romantische Fantasien verfallen, die meinen, 
liebevolle Beziehungen zu der Prostituierten aufzubauen, sie oft mehr oder weniger als feste Freundin 
betrachten. Wenn dies nun wirklich der Fall ist, dann schauen wir mal näher hin: Ein Mann betrachtet 
eine Prostituierte durch die Augen eines Verliebten. Diese Prosituierte verdient mit dem sexuellen Akt 
jedoch ihren Lebensunterhalt (beziehungsweise in den meisten Fällen nicht ihren eigenen, sondern 
eher den anderer), hat somit also deutlich mehr Freier als nur diesen einen. Der Mann hat also Gefühle 
für eine Frau, die mit vielen verschiedenen Männern sexuellen Kontakt hat – spielt hier dann 
Eifersucht eine Rolle? Entstehender Realitätsverlust, sobald Gefühle im Spiel sind, ist uns allen 
wohlbekannt und keine Seltenheit. Worauf wir hinaus wollen ist jedoch eher prinzipieller Natur: 
Männer die regelmäßigen Kontakt zu dem Rotlichtmilieu haben, sind dadurch mit permanenter 
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Polygamie konfrontiert. Gleichzeitig steigen die Zahlen der Scheidungen in Deutschland jährlich 
tendenziell immer weiter an (http://www.theologische-
links.de/downloads/tabellen/scheidungen_eheschliessungen.html) – Besteht hier ein Zusammenhang? 
Verändert sich unter Umständen etwas in unserem Unterbewusstsein, wenn nicht gar in unserem 
direkten Bewusstsein, in Bezug auf die früher übliche Monogamie, wenn Sex mehr und mehr als 
Massenwahre propagiert wird? Mittlerweile lässt sich im Schnitt jedes zweite Ehepaar in Deutschland 
im Laufe der Jahre wieder scheiden. Gleichzeitig expandiert der Markt rund um die Prostitution. Wir 
glauben, dass dies zwei nicht zu trennende Fakten sind. Die Zusammenhänge sind hierfür in unseren 
Augen einfach zu offensichtlich. 
Die anfangs angesprochene zweite Gruppe von Männern, die regelmäßig unterschiedliche Prostituierte 
aufsuchen, untermauern diesen Verdacht nur noch weitgehender. Ein Mann, der nicht nur die 
Polygamie bei seiner „Sexpartnerin“ sieht, sondern diese auch selbst auslebt, der verinnerlicht 
zwangsläufig Polygamie als etwas vollkommen Normales, Alltägliches. Für ihn ist es unter 
Umständen umso schwerer dem Reiz der ständig neuen und dadurch immer wieder aufregenden 
sexuellen Begegnungen zu entsagen, sollte er in seinem realen Leben einer Frau begegnen, mit der 
sich eine feste Beziehung entwickelt. Und selbst wenn wir einmal von dem Beispiel Ehe absehen und 
uns Liebesbeziehungen generell anschauen, so stößt man auf Statistiken, die besagen, dass mehr als 
die Hälfte unter uns ihren Partner betrügen oder schon einmal betrogen haben 
(http://www.fem.com/private/fremdgehen/index.html).  
Polygamie wird in unserer Gesellschaft immer mehr und mehr zur alltäglichen Beziehungsstil. Sex 
wird immer mehr und mehr als Massenware angeprangert und verkauft. Der Zusammenhang in diesem 
Kontext liegt unserer Meinung nach auf der Hand. 
Ein weiterer Punkt, der das Ausleben von Sexualität betrifft, ist der des Inhaltes derer. Die Art und 
Weise wie Menschen sich untereinander sexuell begegnen, verändert sich unserer Meinung nach 
genauso stark, wie der Umstand mit wem sie dies tun. Verschiedene Vergewaltigungsstatistiken 
belegen, dass die Häufigkeit der gewalttätigen sexuellen Übergriffe auf Frauen immer mehr zunimmt. 
Wir haben in unserer Arbeit bereits beleuchtet, dass Prostituierte während ihres Arbeitsalltages nicht 
selten vergewaltigt und misshandelt werden. Doch wir sprechen hier von einem Ausdehnen dieser 
Straftaten auch auf den Raum, welcher in erster Hinsicht nicht direkt mit dem Rotlichtmilieu in 
Verbindung steht – das Privatleben von nicht in der Sexindustrie tätigen Frauen. Die Dunkelziffern 
sind unüberschaubar hoch, nur circa fünf Prozent der Opfer zeigen den mutmaßlichen Sexualstraftäter 
an (https://www.frauen-gegen-
gewalt.de/tl_files/downloads/sonstiges/Streitsache_Sexualdelikte_Zahlen_und_Fakten_b.pdf), und 
dennoch wird inzwischen davon ausgegangen, dass mehr als jede zehnte Frau in Deutschland schon 
mindestens einmal während ihres Lebens sexuelle Gewalt erfahren hat (ebd.).  
 
- 39 - 
 
Wo besteht nun der direkte Zusammenhang zu dem Prostitutionsgewerbe? Wir sind der Meinung, 
dass, wenn Sex durch den Gewerbezweig des Rotlichtmilieus überall und jederzeit zu haben ist, dann 
sorgt dies für ein grundlegendes Umdenken in den Köpfen der Menschen – Es sorgt für ein 
Herabsinken der Hemmschwellen, es sorgt dafür, dass es immer mehr als normal angesehen wird, Sex 
ohne Widerspruch oder nennenswerten Aufwand zu erhalten. Wenn die Frau mit ihrer in der 
Prostitution angebotenen Sexualität als eine Art Ware jederzeit in Anspruch genommen werden kann, 
dann verändert dies, unserer Ansicht nach, das Denken der jeweiligen Männer. Ein Mann, der erfährt, 
dass er alles was er möchte ohne großen Aufwand von diesen Frauen bekommen kann, der ist 
möglicherweise auch nicht mehr all zu weit davon entfernt zu denken, er könne dies auch von einer 
nicht als Prostituierten arbeitenden Frau erhalten. Und wenn diese sich wehren sollte, reagiert er 
möglicherweise mit in Gewalt endendem Unverständnis. Dies könnte unserer Ansicht nach ein Grund 
dafür sein, dass heutzutage alle 68 Minuten eine Frau in Deutschland vergewaltigt wird (ebd.), weil 
die Hemmschwellen rund um das Thema der Sexualität sinken, wenn man diese als Massenware 
anbietet. 
Als letzten Punkt möchten wir etwas anführen, dass nicht im unmittelbaren Zusammenhang mit der 
Prostitution steht, sondern mit der Sexindustrie im Allgemeinen. Der Zugang zu dem Thema Sex ist 
vor allem seit der Markteroberung des Internets um ein vielfaches einfacher geworden. Vor allem 
Pornofilme sind für jeden Menschen frei zugänglich – auch für die Kinder unserer Gesellschaft. Zwar 
wird ab und zu auf diesen Seiten nach dem jeweiligen Alter gefragt, doch letzten Endes überwacht 
niemand, wer diese Filme tatsächlich konsumiert, denn dies ist schlichtweg nicht möglich. Die 
Anonymität des Internets mag in vielen Punkten seine Vorteile haben – hier findet sich ein klarer 
Nachteil. Schon Grundschüler haben sie bereits gesehen und kennen so manche Praktiken, die 
unsereins schockieren könnte. Wir fragen uns was es mit diesen jungen Menschen macht, wenn sie mit 
einer solchen Sexualität aufwachsen, wie sie in den Streifen praktiziert wird. Denn mit einem 
liebenden und zärtlichen Akt haben diese Sequenzen in den seltensten Fällen zu tun. Es  muss 
zwangsläufig den Blick auf die sexuelle Zwischenmenschlichkeit dieser jungen Menschen prägen, vor 
allem wenn sie solche Szenen sehen, bevor sie ihre eigenen Erfahrungen machen konnten. Die Filme 
fungieren als Vorbilder, als Anleitungen und Inspiration. Doch wir sind uns sicher, dass es keine guten 
Folgen haben kann, wenn so junge Menschen vermittelt bekommen, es sei normal, dass Gewalt und 
Sexualität in unmittelbarem Zusammenhang stehen, wie es in den Pornofilmen oft dargestellt wird. 
Denn nach Liebe und Zärtlichkeit sucht man in diesen Streifen vergeblich. 
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